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Friſch auf zur Arbeit! 


Brüder, laßt den Mut nicht jinfen, 
Fürchtet weder Spott noch Hohn; 
Thut mit Freuden eure Arbeit, 
Und gewiß ijt euer Lohn. 
Unter unfers Königs Fahnen 
Schlagen ficher wir den Feind; 
Däampfet nicht des Geiſtes Mahnen, 
Wenn der Kampf euch ſchwer erſcheint! 


Schämt euch nicht al3 Chriſti Diener 
In der argen Welt zu jteh'n; 
Scheut euch nicht als Friedensboten 
Mit Traftaten auszugeh'n; 
Denft an unfres Meiſters Worte: 
„Wer nicht fammelt, der zerjtreutl“ 
Ihr, die ihr zur engen Pforte 
Einmal eingegangen ſeid! 


„Wer fich ſchämt des Menfchenfohnes,“ 
— OD, bedenkt dies ernite Wort! — 
„Deſſen wird er auch fich ſchämen 
Am Bergeltungstage dort!” 

Müßten wir dann nicht erbleichen? 
Bliebe jtumm nicht unfer Mund? — 
Laß uns nicht dem Knechte gleichen, 
Der im Schweißtuch hielt fein Pfund! 


Ohne Ausſaat — feine Ernte, 
Das iſt je gewißlich wahr; 
Ohne Arbeit — fein Gelingen, 
Diefes Wort iſt fonnenflar. — 
Laßt uns pflanzen und begießen! 
Das Gedeihen giebt der Herr; 
Er läßt wachſen und erfprießen, 
Ihm jei Lob und Preis und Ehr’! 





Erft wägen, dann wagen! 

Es begab fich aber, da fie auf 
dem Wege waren, ſprach einer zu 
ihm: Ich will dir folgen, wo du 
hingeheſt. Und Jeſus ſprach zu 
ihm: Die Füchſe haben Gruben, 
und die Vögel unter dem Himmel 
haben Nejter; aber des Menfchen 
Sohn hat nicht, da er fein Haupt 
bin lege. Luk. 9, 57. 58. 

Ein Süngling, ftarf im Gefühl, 
raſch zur That, bietet fich, überwältigt 
bon der. Perjönlichfeit Jeſu, dem 
Herrn rücdhaltslos an: Ich will dir 
folgen, wo du hingehſt. Doch der 
Herr zögert, in die dargebotene Hand 
freudig einzufchlagen. Tief jchaut er 
dem Süngling in die Mugen, nüchtern 
prüft er daS Herz: Wirflid, das 
wollteit Du? Du willit Di an mid) 
binden mit Leib und Seele, und mein 
Geſchick ſoll Dein Gefchie fein? Hajt 
Du aud) die Tragweite Deines Ent- 
Ichlujjes erwogen? Sekt glüht Dein 
Herz in warmer Begeijterung . und 
Dein Auge leuchtet in heiligem Yeu- 
er; aber wird Dein Herz nicht erfal- 
ten und Dein Auge nicht trübe bliden, 
wenn es ſchwere Laſten zu tragen und 
raube Wege zu wandeln giebt? Weißt 





Du denn, daB der vor Dir fteht, 
der armer ijt als die Vögel des Wal- 
des und die Tiere des Feldes, deſſen 
ganzes Leben ein umunterbrochenes 
Suden und ein raftlojes Pilgern iſt 
unter dem Wort: Keinen Raum in 
der Herberge? Sept ſiehſt Du in mir 
den Schönjten unter den Menjchenfin- 
dern, und der hat es Dir angethan; 
aber wenn ich einjt feine Geftalt noch 
Schöne habe, wenn das Volf mid) ver- 
flucht und die Meute mich umheult 
und ich aufs Kreuz jteigen muß, willit 
Du mir dann auch nachfolgen; mit 
mir am Morgen in die Wüjte und am 
Abend nad) Gethjfemane und am Mit- 
tag nad) Golgatha—auch dann noch? 
Der Berfucher zeigt alle Neiche der 
Melt und ihre Herrlichkeit und jagt: 
Dies alles will ic) dir geben jo du nie- 
derfallit und mich anbetejt; noch heute 
verjpridht die Sünde goldene Berge 
und bernad) führt fie in die Wüſte 
und läßt dort die Seele verſchmachten: 
der Teufel iſt eben der Lügner von 
Anfang. Aber er, der die ewige Wahr- 
beit iſt, taufcht niemand hinein im jei- 
nen Dienſt; er verjchweigt nicht, daß 
bei ihm nichtS zu holen iſt. Wer jein 
will, wo er ift, muß werden, wie 
er ijt, und das entbehrungsreiche Le— 
ben des armen Jeſus teilen. Seine 
Nachfolge führt zum Kreuz. Das 
Strohfeuer augenblidlicher Begeiſte— 
rung bält dazu nicht vor; Dazu 
braucht er daS nachhaltige jtille Feuer 
des Heiligen Geijtes. Der Thaten- 
drang iſt gut, aber die Leidenswillig- 
feit iſt beſſer. Gewiß fommt alles 
auf die Nachfolge Jeſu an. Keiner 
wird ein Sünger des Herrn ohne dies 
Bekenntnis: Sch will dir folgen, wo 
du hingehit. Aber die Heimatlofig- 
feit des Menfchenjohnes mahnt zur 
Selbitprüfung beim Entſchluß der 
Nachfolge. Wer hat je mehr gefor- 
dert als der Herr: Wenn id) dich ha- 
ben fol, muß ich dich ganz haben! 
Aber wer hat je mehr vergolten als 
er: Alles, was mein iſt, das iſt dein! 
Das Wort: Ich will dir folgen, wo du 
bingebit, führt in die Seimatlofigfeit 
des Menjchenfohnes. Ich bin ein Gajt 
auf Erden und hab hier feinen Stand; 
aber aud) in die Heimat des Gottes- 
johns: Der Himmel joll mir werden, 
da ijt mein Vaterland! Wo ich bin, 
da ſoll mein Diener auch jein, jpricht 
der Herr; bier durch Spott und 
Hohn, dort die Ehrenfron’! 
(Wechjelblatt.) 


Was ift die Wiedergeburt? 


(Schluß.) 

In dem Briefe an die Ephejer fin- 
den wir, wenn auch nicht gerade in 
Verbindung mit der Wiedergeburt, 
eine Stelle, in welcher das Wort Got 
tes unter dem Bilde des Waſſers deut- 
lich dargejtellt ijt: „Ihr Männer, lie- 
bet eure Weiber, gleichwie Chriitus 
auch geliebet hat die Gemeine, und hat 
ſich jelbjt für fie gegeben, auf daß er 
jie heiligte, und hat fie gereinigt durch 
das Wafjerbad im Wort. Eph. 5 
25. 26. „Ferner jagt der Herr 
zu feinen Siüngern: „Ihr ſeid 
ihon rein um des Wortes wil- 
len, das ich zu euch geredet habe.” 
Und in Bezug auf jene Reinigung be- 
zeugt er ihnen in Joh. 18. 10: „Wer 
gewwafchen it, der darf nicht, denn die 
Füße wajchen, fondern er iſt ganz 
rein.“ Auch lefen wir in Titus 3, 
5--7: ‚Nicht um der Werfe willen 
der Gerechtigfeit, die wir gethan hat- 
ten, fondern nad) feiner Barmberzig- 
feit machte er uns jelig durch das 
Bad der Wiedergeburt und Erneue- 
rung des Heiligen Geijtes, welchen er 
ausgegofjen hat über uns reichlich 
durch Jeſum Ehrift, unjern Heiland, 
auf daß wir durch desjelbigen Gnade 
gerecht und Erben jeien des eiwigen 
Lebens nad) der Hoffnung.“ 

Aus diejen Anführungen lernen 
wir, dab das Wort Gottes das große 
Werkzeug iſt, deſſen fich der Heilige 
Geiſt bedient, um tote Seelen ins Le— 
ben zu rufen. Dieje Wahrheit wird 
in einer beſonders interejianten Weije 
durch die Unterredung des Herrn mit 
Nikodemus bejtätigt; denn anitatt auf 
jeine, von vielen wiederholte Frage: 
„Wie mag jolches zugehen?“ zu ant- 
worten, geht er weiter und jtellt dieſen 
Meiiter in Israel vor die „eherne 
Schlange”, damit er an diefem Bei- 
jpiel jene einfache Aufgabe lerne. Der 
gebijiene Israelit wurde vormals 
durch einen einfachen Vli auf die 
eherne Schlange völlig geheilt; und 
ebenjo empfängt der tote Sünder jett 
Leben durch einen einfachen Glau- 
bensblie auf Jeſum am Kreuze und 
auf Jeſum zur Nechten Gottes. Dem 
Ssraeliten wurden nicht gejagt, auf 
feine Wunden zu jchauen; aber das 
Gefühl feiner Wunde veranlaßte ihn, 
auf die eherne Schlange zu bliden; 
und ebenjo wird aud) dem toten Sün- 
der nicht gejagt, auf jeine Sünden zu 


ichauen, obgleich es das Gefühl feiner 
Sünden tit, das ihn veranlaßt, auf 
Sefun zu bliden. Ein Bli auf die 
eherne Schlange beilte den SSraeliten, 
und ein Bli auf Jeſum macht den 
toten Sünder lebendig. Selbitver- 
ſtändlich iſt es nicht der Blick als fol- 
cher, welcher rettet, fondern die Hei— 
fung und Nettung liegt in dem Ge— 
aenjtande, auf welchen der Blick ge- 
richtet wird. Für den SSraeliten in 
der Wüſte war die eherne Schlange 
das Heilmittel Gottes, für den Sün- 
der iſt es der geitorbene und aufer- 
itandene Ehrijtus. 

Das war die Föftliche Aufgabe, wel- 
che Nifodemus zu lernen hatte; das 
war die Antwort auf jein „Wie“, 
Wenn ein Menſch anfängt, über die 
neue Geburt zu vernünfteln, jo wird 
er in Berwirrung fommen; wenn er 
aber an Ehrijtum glaubt, jo ijt er von 
neuem geboren. Die menjchliche Ber- 
nunft kann nimmer die neue Geburt 
faffen; aber das Wort Gottes bringt 
jie hervor. Viele find darüber im Un- 
flaren oder gar im Irrtum. Sie be- 
ihäftigen fih mit dem Sergang 
der Wiedergeburt, anjtatt mit dem 
Worte, welches von neuem gebiert; 
und alſo fommen fie in Verlegenheit 
und Verwirrung. Anſtatt auf Ehri- 
ſtum, ſchauen fie auf fich ſelbſt; und 
weil zwifchen dem Gegenjtande, auf 
welchen wir fchauen, und der Wirkung 
des Schauens eine ungzertrennliche 
Verbindung bejteht, jo können wir 
leicht einjehen, was das Reſultat fein 
muß, wenn wir auf uns felbjt bliden. 
Mas würde ein Israelit damit ge- 
wonnen haben, wenn er jeine Wunde 
betrachtet hätte? Nichts. Was aber 
geivann er durch fein Schauen auf die 
eherne Schlange? Seine Gefundheit. 
Und was gewinnt ein Sünder, wenn 
er auf fich jelbit blickt? Nichts. Was 
aber gewinnt er, wenn er auf Jeſum 
ihaut? Ewiges Leben. 

3. Es bleibt ums nun noch übrig, 
die Folgen der Wiedergeburt, einen 
Punkt von der größten Wichtigkeit, 
zu betrahten. Wer ijt imjtande, da$- 
herrliche Borrecht, ein Kind Gottes zu 
jein, genügend zu würdigen? Wer 
vermag die Gefühle und Zuneigungen 
zu erflären, die jener hohen und bei- 
ligen Verwandtichaft angehören, in 
welche die Seele durch die Wiederge- 
burt eintritt? Wer vermag jene köſt— 
lihe Gemeinſchaft völlig auszudrüf- 
fen, welche das Kind Gottes berechtigt 
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ift mit feinem himmlischen Vater zu 
genießen? „Sehet, welch eine Liebe 
bat uns der Vater erzeiget, daß wir 
Gottes Kinder follen heißen! Darum 


fennet euch die Welt nicht; denn fie 


fennet ihn nicht. Meine Lieben, wir 
find nun Gottes Kinder, und ijt nod) 
nicht erfchienen, was wir fein werden. 
Wir wiſſen aber, wenn es erjcheinen 
wird, daß wir ihm gleich fein werden; 
denn wir werden ihn jehen wie er ijt.” 
1. Joh. 3, 1. 2. „Denn welche der 
Geiſt Gottes treibet, die find Gottes 
Hinder. Denr ihr habt nicht einen 
fnechtifchen Geiſt empfangen, daß ihr 
euch abermals fürchten müßtet, ſon— 
dern ihr habt einen kindlichen Geiſt 
empfangen, durch welchen wir rufen: 
Abba, lieber Vater! Derſelbige Geiſt 
giebt Zeugnis unſerm Geiſt, daß wir 
Gottes Kinder ſind. Sind wir denn 
Kinder, ſo ſind wir auch Erben, näm— 
lich Gottes Erben und Miterben Chri— 
ſti, ſo wir anders mit leiden, auf daß 
wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben 
werden.“ Röm. 8, 14—17. 


Es iſt ſehr wichtig, den Unterſchied 
zwiſchen Leben und Frieden 
recht zu verſtehen. Das Leben haben 
wir infolge unſerer Vereinigung mit 
der Perſon Chriſti; der Friede 
iſt das Reſultat feines vollendeten 
MWerfes. „Wer den Sohn Gottes 
bat, der hat da8 Leben.“ 1. Koh. 
5, 12. Mber: „Nun wir denn find 
gerechtfertigt geworden durch den 
Slauben, fo haben wir Frieden 
mit Gott...“ Röm. 5,1. „Daß er 
Frieden machte durch das Blut an fei- 
nem Kreuz“. Kol. 1,20. Sobald ein 
Menſch, der jeinen verderbten und 
verlorenen Zuſtand wirklich erfennt, 
die einfache Wahrheit des Evangeli- 
ums in feinem Serzen aufnimmt und 
an Sefum glaubt, wird er ein Rind 


Gottes. Die Wahrheit, die er in ſich 
aufnimmt, iſt der „undergängliche 


Samen” der „göttlihen Natur”. 1. 
Petri 1,23; 2. Petri 1, 4. Viele wij- 
fen nicht, was alle mit jener einfa- 
chen Annahme des Evangeliums ver- 
bunden iſt. Wie im Natürlichen das 
Kind eines hochgeitellten, reihenMan- 
nes die berjchiedenen Vorrechte der 
Verwandtichaft, in welcher es jteht, 
nicht verjtehen mag, ebenfo ift es in 
der Gnade. Sch mag in Betreff der 
Verwandtſchaft und ihrer Vorrechte 
unwiſſend fein, aber dejlenungeachtet 
befinde ich mich darin; und weil ich 
darin bin, habe ich auch die Gefühle 
und Neigungen, die ihr eigen find, 
und ich bin fchuldig, diefelben zu pfle- 
gen und ihnen zu geitatten, fich unge- 
zwungen um ihren natürlichen Ge— 
genftand, um den, der mich durch das 
Wort der Wahrheit gezeugt hat, zu 
beivegen. Es ijt mein Vorrecht, den 
reihen Strom der väterlichen Liebe 
zu genießen und dieje Liebe durch die 
Kraft des in mir wohnenden Geiſtes 
zu eriwidern. „Wir find num Gottes 


Kinder.” Er hat uns dazu gemacht. 
Er bat dieſes herrliche und wunder— 
bare Borrecht dem einfachen Glauben 
an Sefum zuerfannt. Joh. 1, 12. 
Wir erreichen dieſe erhabene Stellung 
nicht durch „Werfe der Gerechtigkeit, 
die wir gethan hatten, fondern nad) 
jeiner Barmberzigfeit madte er 
ung jelig durch das Bad der Wieder- 
geburt und Erneuerung des Heiligen 
Seijtes, welchen er ausgegofjfen hat 
iiber uns reichlich, durch Jeſum Ehri- 
ſtum unfern Heiland, auf daß wir 
durch desjelbigen Gnade gerecht und 
Erben jeien de3 ewigen Lebens nad) 
der Hoffnung.“ Titus 3, 5—7. Wir 
jind zu „Gottes Rindern“ berufen 
und zu „Erben“ gemadt; und 
dies alles einfach durch den Glauben 
an die Wahrheit des Evangeliums, 
welches Gottes „unvergänglidher Sa- 
men” ilt. 

Ein jeder, jelbjt der größte Sünder, 
der in wahrer Anerfennung und im 
Gefühl feiner Sünden — denn anders 
wird er feine Gnade begehren — das 
reine Evangelium Gottes in feinem 
Herzen aufnimmt, und in wirklicher 
Anerfennung feiner Schuld von Her- 
zen glaubt, daß Ehrijtus für unfere 
Sünden geitorben ijt nad) der Schrift, 
und daß er begraben wurde, und daß 
er am dritten Tage auferweckt worden 
ijt, nach der Schrift, wird augenblid- 
lich ein völlig erlöjter, gerechtfertigter 
und von Gott angenommener Menſch 
jein. Indem er in jeinem Herzen das 
einfache Zeugnis über Chriſtum auf- 
nimmt, empfängt er ein neues Leben. 
Chriſtus iſt die Wahrheit und das Le— 
ben; und wenn wir die Wahrheit 
aufnehmen, jo nehmen wir Chri- 
tum auf, und wenn wir Chriſtum 
aufnehmen, jo haben wir daS Le— 
ben. „Wer an den Sohn glaubt, der 
bat das ewige Leben.“ Job. 3, 36. 
Wann empfängt er diejes Leben? Sn 
demjelben Augenblid, in welchem er 
glaubt. „Und daß ihr durch den 
Slauben das Leben habt in feinem 
Namen.“ Joh. 20, 31. Die Wahr- 
beit von Chriſto ift der Samen des 
eivigen Lebens; und wo diefe Wahr- 
heit geglaubt wird, da wird das Leben 
mitgeteilt. 

Beachten wir wohl, da das Wort 
Gottes es ift, welches ung dieje Ver— 
fiherung giebt. Es iſt eine Sache des 
göttliden Zeugnifjes um 
niht de8 menſchlichen Ge- 
fühls. Wir empfangen nicht da- 
durch das Leben, daß wir etwas in 
uns fühlen, fondern dadurd, daß wir 
an Ehrijtum glauben. Es ijt wichtig, 
dies recht zu verftehen. Viele ſuchen 
in ſich die Beweiſe diefes neuen 
Lebens, anjtatt außer ſich auf 
den Gegenstand hinzufchauen, der das 
Leben mitteilt. Wahr iſt e8, daß „wer 
da glaubet an den Sohn Gottes, der 
hat jolches Zeugnis.“ 1. Joh. 5, 10. 
Aber ich erinnere daran, es iſt das 


Zeugnis eines Lebens, welches durch 
den Glauben an den Sohn Gottes er- 
langt wird, und nicht durd ein 
Schauen auf fich jelbit; und je unge- 
teilter ich mit Chrifto bejchäftigt bin, 
dejto beſtimmter und befriedigender 
wird das Zeugnis in mir fein. Wenn 
ih da Zeugnis in mir zu 
meinem Gegenstande mache, fo werde 
ich) voller Zweifel und Ungewißheit 
fein; mache ich aber Ehriftum zu mei- 
nem &egenjtande, jo werde ich das 
Zeugnis in all feiner göttlichen Kraft 
und Wahrheit haben. SHierüber iſt 
befonder3 Klarheit nötig, weil unfere 
Herzen nur zu jehr geneigt find, etwas 
in uns zum Grunde unferes Friedens 
und unjerer Sicherheit zu machen, 
anftatt einzig und allein auf Ehri- 
tum zu vertrauen. Se einfacher wir 
an Ehrijto hängen und von allem an- 
dern abjehen, deſto friedvoller und 
alücklicher werden wir fein; aber jo- 
bald wir daS Auge von ihm abmwen- 
den, iſt unſer Friede gejtört, wir find 
unruhig und unglüdlich. 


Es ijt alfo höchit nötig, daß wir den 
Unterjchied zwijchen Leben und Frie— 
den nach der bejtimmten Erflärung 
der Heiligen Schrift zu verjtehen fu- 
chen. Das Leben ijt, wie wir gejehen 
haben, die Folge unjerer Verbindung 
mit der Perſon Chriſti; der 
Friede die Folge des Glaubens an 
fein vollendete Werft. Sehr oft 
begegnen wir lebendigen Seelen, die 
wegen ihrer Annahme bei Gott mit 
Kummer und Unruhe erfüllt find. Sie 
glauben wirflich an den Namen des 
Sohnes Gottes und befigen glaubend 
das Leben; aber indem fie in Betreff 
ihrer Siinden nicht die Vollfommen- 
heit des Werkes Chrijti erfennen, 
bleibt ihr Gewiffen in Unruhe. Wor- 
in hat dies feinen Grund? Das fol- 
gende Beifpiel wird es uns Flar ma- 
chen. Wenn wir einen ſchweren Stein 
auf die Bruft eines toten Menjchen Ie- 
gen, fo fühlt er es nicht; und wenn 
wir noch einen zweiten, dritten, vier- 
ten u. ſ. w. hinzufügen, jo fühlt er es 
ebenfowenig. Warum nicht? Weil er 
fein Zeben hat. Nehmen wir nun ein- 
mal an, daß plößlich Xeben in ihn 
fame; was würde die Folge fein? 
Das große Gewicht auf feiner Bruft 
würde ihm ein höchſt peinliches Ge- 
fühl verurſachen. Was würde nun 
nötig fein, um ihm den völligen Ge- 
nuß des empfangenen Lebens zu er- 
möglichen? Ohne Zweifel die Entfer- 
nung des Gewichts. Ebenfo ijt es mit 
dem Sünder, der durch den Glauben 
an den Namen des Sohnes Gottes 
Leben empfängt. So lange er in dem 
Zuftande des fittlihen Todes war, 
hatte er feine geijtlichen Empfindun- 
gen und wußte von feinem Gewicht; 
aber der Eintritt des geiftlichen Le— 
bens hat ihm geijtliche Empfindungen 
mitgeteilt, und er fühlt jet eine Bür- 
de auf feinem Herzen und auf feinem 
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Gewiſſen, und weiß nicht, wie er fie 
los werden fol. Er fieht nicht, was 
alles in dem Glauben an den einge- 
bornen Sohn Gottes einbegriffen ift. 
Er fieht nicht, daß Chriftus ſowohl 
feine Gerechtigfeit al3 auch fein Leben 
ift. Er bedarf eines einfachen Blickes 
auf das vollbrachte Verſöhnungswerk 
Chriſti, durch welches alle feine 
Sünden in das Meer ewiger Vergeſ— 
jenheit geworfen find, und er felbit in 
die völlige Gunst Gottes eintritt. 
Das, und das allein, kann die ſchwere 
Bürde von feinem Herzen entfernen 
und ihm eine Seelenruhe verleihen, 
welche nicht3 zu jtören vermag. 
Wenn ich erfenne, daß Gott ein ge- 
rechter Richter ift und ich ein verlore- 
ner Sünder bin, jo habe ich das Blut 
des Kreuzes nötig, um auf dem Wege 
der Gerechtigkeit in feine Gegenwart 
gebracht zu werden. Sch mu völlig 
verjtehen, daß jede Forderung, welche 
Gott, der gerechte Richter, an mich, ei- 
nen jchuldigen Sünder, zu jtellen 
hatte, auf eine göttliche Weife und auf 
ewig durch „das-teure Blut Chrijti“ 
berichtigt worden iſt. Das giebt mei- 
ner Seele Frieden. ch ſehe, daß 
durch jenes Blut Gott gerecht fein und 
den rechtfertigen fann, der des Glau— 
ben3 an Jeſum iſt. Röm. 3, 26. 
Ich erfenne, daß Gott am Kreuze we— 
gen meiner Sünden verherrlicht wor- 
den, ja, daR dort die Frage der 
Sünde völlig behandelt und zwiſchen 
Gott und Ehrijto in’ Ordnung ge: 
bracht worden ift. Auf diefe Weife ifi 
meine Bürde weggenommeen, ijt das 
Gewicht, das mich zu erdrüden drohte 
entfernt, meine Schuld getilgt. Sch 
fann frei aufatmen; ich habe vollfom- 
menen Frieden. Sch bin fo frei, wie 
das Blut Chrijti mich frei zu machen 
vermag. Gott hat fich in Betreff der 
Sünde für befriedigt erflärt, und 
zwar dadurd), daß er den Bürgen des 
Simderd aus den Toten auferweckt 
und ihn zur Nechten feiner Majejtät 
in die Simmel jette. u 
Nun giebt e$ aber nod) etwas von 
unendliem Werte. Ich jehe mid 
nicht nur als einen jchuldigen Sün- 
der, dem ein Weg eröffnet ift, auf wel— 
chem er zu Gott, dem gerechten Rich— 
ter, Zutritt hat, fondern ich ſehe auch), 
wie Gott nach den ewigen Ratſchlüſſen 
feiner Liebe mich durd) das Wort der 
Wahrheit zeugt, mic) zu feinem Rinde 
macht, in feine Familie einführt, und 
mich auf eine ſolche Weife vor fich hin- 
jtellt, daß ich mit ihm, als meinem 
Vater, die innigfte Gemeinfchaft pfle- 
gen fann. Das ijt augenjcheinlich 
eine andere Seite von der Stellung 
und dem Charakter de Gläubigen. 
Es iſt nicht mehr die Frage, wie er in 
dem geiviffen, beruhigenden Bewußt- 
fein, daß jeder gerechten Aufforde- 
rung an ihn völlig begegnet worden 
ist, zu Gott fomme. Diejes Bewußt- 
fein iſt an und für fich jedem fchuldbe- 
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ladenen Gewiſſen überaus köſtlich; 
aber hier iſt weit mehr als das. Gott 
iſt mein Vater, und ich bin ſein Kind. 
Er hat ein Vaterherz, und ich kann 
in allen meinen Schwadheiten und 
Nöten auf die zärtliche Liebe diejes 
Herzens rechnen. Er liebt mich nicht 
um deswillen, was ich etwa zu thun 
befähigt bin, fondern weil id) jein 
Kind bin. — Betrachtet ein hilflojes 
Kindlein; es iit der Gegenitand un- 
aufhörlicher Sorge und Pflege. Es 
iſt ganz unfähig, des Vaters Intereſ— 
jen in irgend einer Weife zu fördern 
und dennocd wird es jo unausjpred)- 
lich von feinem Vater geliebt, daß er 
e3 nicht gegen zehntaufend Welten 
vertaufchen würde. Und wenn es alſo 
mit einem irdiichen Vater ijt, was 
wird es erjt mit unferem himmliſchen 
Vater fein? Er liebt uns nit um 
deswillen, was wir zu thun vermö— 
gen, jondern weil wir feine Kinder 


find. „Er hat uns gezeuget nad) jei- 
nem Willen dur das Wort der 


Wahrheit, auf daß wir wären Erit- 
linge jeiner Kreaturen.“ af. 1, 18. 
Es war uns ebenjowenig möglich, 
einen Plat im Herzen des Vaters zu 
erwerben, al3 es uns möglich war, 
die Anforderungen eines gerechten 
Richters zu befriedigen. Alles ijt aus 
freier Gnade. Der Vater hat uns ge- 
zeugt, und der Richter hat eine Süh— 
nung gefunden. Hiob 33, 24. Wir 
find ebenfowohl Schuldner für das 
eine wie für das andere. 


Dod laßt uns nicht vergeffen, daß 
wir, obwohl ganz und gar unfähig, 
durch unjere Werfe einen Pla in 
dem Herzen des Vaters zu verdienen 
oder die Anforderungen eines gerech— 
Nichter8 zu befriedigen, dejjenunge- 
achtet verantivortlich find, dem Zeug: 
nis zu glauben, welches Gott über fei- 
nen Sohn gezeugt hat. 1. oh. 5, 
9. 10. Ich fage dies für den Fall, 
daß ſich der eine oder andere meiner 
Leſer hinter die Lehrſätze einer einfei- 
tigen Theologie verſtecken und fich 
weigern möchte, das einfache Zeugnis 
Gottes zu glauben. E3 giebt viele, 
auch Fluge Leute, die, wenn fie ernit- 
lich aufgefordert werden, das Evan- 
gelium der Gnade Gottes anzuneh- 
men, mit der Antwort bereit find: 
„sc fann nicht an Ehriftum glauben, 
wenn Gott mir nicht die Kraft dazu 
giebt; und diefe Kraft werde ich nicht 
erhalten, es ſei denn, daß ich einer der 
Auserwählten bin. Wenn ich aber zu 
jener begünftigten Zahl gehöre, jo 
muß ic errettet werden; wenn 
nicht, fo Fann ich nichts thun.” Das 
iſt aber, wie gejagt, nicht nur eine 
durchaus einfeitige Theologie, jondern 
die Schlüfje, welche gezogen werden, 
führen auch zu dem finnlofen. und 
höchſt gefährlichen Glauben an ein 
undermeidliches Schieffal, wodurch die 
Verantwortlichkeit des Menſchen völ- 
lig vernichtet und die Regierung Got- 


tes gefhmäht wird. Während der 
Menſch ſorglos feinem Verderben ent- 
gegen geht, wird Gott zum Urheber 
jeine® Unglaubens gemadt. Zuerſt 
madt man ihn zum Lügner, und 
dann beſchuldigt man ihn, die Urſache 
davon zu fein. Man verwirft feine 
dargebotene Liebe und tadelt ihn für 
diefe VBerwerfung. Welch eine Bos— 
beit! und doch gründet fie ſich auf 
eine einjeitige Theologie. Glaubſt Du 
wohl, mein Leſer, daß jolche leichtfer- 
tigen Schlüffe auch nur einen Augen— 
bli vor dem Könige der Schreden 
oder dor dem Nichterjtuhl Chrijti 
iftandhalten werden? Wahrlich nicht! 
Die Verlornen haben fich ihr Verder- 
ben jelbjt zuzufchreiben, während die 
Erlöjten ihre Errettung Gott zu ver- 
danfen haben. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Zarned, den 1. Sept. 1903. 
Br. D. Garber von Nampa, Sdaho, 
war zwei Wochen bei uns und predigte 
jeden Abend. Eine Seele nahm Ehri- 
ſtus an und wurde getauft. Andere 
find beinahe überredet und wir glau- 
ben, daß auch fie noch gerettet werden. 
Etliche Glieder aus andern Kirchen 
waren anwejend und freuten jich über 
die Predigten; beſonders gefiel ihnen 
die Predigt über die Taufe. Wir la- 
den den Bruder ein, wieder zu fom- 
men. D. ©. King. 





Lehigh, A. Oft. 1903. Werte 
„Rundſchau“! Schon lange habe ich 
Dich bitten wollen, mir einige jehr 
liebe Anverwandte in Rußland auf- 
fuchen zu helfen, Du fommit ja eher 
bin als ich. 

Sch möchte gerne wiſſen, ob Onfel 
und Tante Safob und Aganetha Neu- 
feld noch leben und noch in Hierjchau, 
Südrußland, wohnen. Sch bitte des- 
halb jie felbjt oder irgend jemand 
fonjt, der die „Rundſchau“ lieſt, mic) 
folches wifjen zu laſſen. Wielleicht ge- 
ben Freunde, die die „Rundſchau“ 
halten, ihnen diejes zu lejen. Frau 
Neufeld iſt meine Tante Aganetha 
Reimer von Hierſchau, und ich bin die 
gewejene Sufanna Reimer von Ale- 
xanderwohl, jett die Frau des P. J. 
Kraufe, Zehigh, Kan. 

Liebe Tante! Mich verlangt herz- 
lich) nad) einem Briefe von Euch, wol- 
len unfere alte Liebe noch einmal wie- 
der anfachen, ich habe ſchon zwei 
Briefe gejchrieben, worauf ich Feine 
Antwort erhalten habe, deshalb neh— 
me ich die Hilfe der „Rundſchau“ in 
Anſpruch. 

Nun möchte ich mich nach dem 
Orenburgiſchen etwas erkundigen. 
Dort ſind ebenfalls zwei Tanten, die 
eine iſt Frau Koop, ich denke die leſen 
auch die „Rundſchau“, bitte ſehr um 
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einen Aufſatz in der „Rundſchau“ oder 
lieber um einen Brief; ich werde Euch 
alles beantworten, was Ihr über 
Eure Geſchwiſter hier in Amerika wij- 
jen wollt. Die andere Tante iſt Frau 
Iſaak Bärgen. Bitte jehr um Briefe. 
In Memrik iit ein Onfel, Iſaak Rei- 
mer. Sch bitte Euch alle um Eure 
Adreſſen. An Onfel Jakob Reimer 
bier in Oregon hatte ich gefchrieben 
und der Brief kam zurück. Bitte um 
die richtige Adreſſe. " 

Nun, liebe „Rundſchau“, habe ich 
Dir eine große Nufgabe geitellt, ein- 
mal wieder all das Verlorene und 
Trage zufammenzubringen. 

Nun zum Schluß nod) einen herz- 
lihen Gruß an alle Rundfchaulefer ! 
Frau Beter 8 Sraufe, 

Lehigh, Kan., North Amerika. 

Buhler, den 4. Oft. 1903. Sn 
der Korrefpondenz vom 14. Sept., in 
No. 39 der „Rundſchau“ hat fich ein 
Drud- oder Schreibfehler eingejchli- 
chen, der e8 verdient berichtigt zu wer— 
den. Anitatt „Iſaak Buhler“ foll es 
heißen „Safob Bergen fuhr mit feiner 
Dreſchmaſchine“ u. j. wm. Weil etwa 
70 Meilen nordwejtlich von hier noch 
ziemlich viel Getreide zu drejchen ijt, 
fo hatte auch Heinrich Willms feine 
Dreſchmaſchine am 30. Sept. hier in 
Buhler auf die Car geladen, um fie 
dorthin zu ſchicken. Als er aber er- 
fuhr, daß die Fracht bis an Ort und 
Stelle $60 und wohl nod) darüber ko— 
ſten werde, jo hatte er fie eilig wieder 
herunter gebracht. Weil hier in Buh— 
ler nämlich feine Vorrichtung zum 
Abmwägen der großen Frachtgüter ift, 
jo muß diejes an einer der nächſten 
Stationen gejchehen, wenn nicht bei 
der Abfahrt, jo doch bei der Rückkunft 
ſicherlich. Jakob Bergen wird alfo 
diefen Imbiß jpäter zu koſten befom- 
men. Hoffentlich gelingt es ihm dort 
in der Fremde viel zu verdienen. Wir 
haben bereits die erjten Tage des Ok— 
tobers erreicht und mit dem Säen des 
Weizen iſt faum der Anfang ge- 
macht worden. Man hat mit diejer 
Arbeit der Hejjenfliege wegen fo lange 
gezaudert. An Negen mangelt e8 ge- 
genwärtig nicht. In einem Briefe 
vom 20. Sept., von Korn, B. O. 
Oklahoma ſchreibt man mir: „Es ift 
bier fehr troden und viel Wind, es 
geht nicht zu pflügen u. ſ. w.“ Es iſt 
zu wünſchen, daß es fich dort jeit der 
Zeit ſchon geändert bat. 

In diefen Tagen iſt auch in unfe- 
rem ®ojtbezirf die Landpoſt eingerich- 
tet worden, während die Poſtbezirke 
unſerer Nachbarſchaft fie jchon ſeit et- 
lichen Sahren haben. Bon den Kan— 
didaten, die fich um diefen Dienjt be- 
warben, trug James MeMullen den 
Sieg davon. Die nagelneuen und 
zterlich geformten Poſtkäſtchen an den 
Eden und Einfahrten der armen ſe— 
ben eher einem Lurusartifel als einer 
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Notwendigkeit ähnlich) und tragen au- 
Ber dem Namen des Eigentiimers die 
achtungsgebietende Aufſchrift: U. ©. 
Mail. Korr. 


Moundridge, den 6. DH. 
1903. Werte „Rundſchau“l Indem 
Du in jo mandem Haufe Einkehr 
balft, und von manchen Feunden und 
Befannten gelejen wirft, möchte ich 
Dir hiermit die Trauerbotjchaft mit- 
teilen, da& unjer Vater Jak. J. Regier 
(früher Paſtwa, Rußland) den 29. 
Sept. 10 Uhr abends geſtorben iſt. 
Unfer lieber Vater Jakob J. Negier 
wurde in Südrußland, im Taurijchen 
Souvernement, den 13. Juni 1827 
geboren. Im Sahre 1846 wurde er 
von Melteiten Benjamin Ratlaff ge- 
tauft und in die Rudnerweidege— 
meinde aufgenommen. Anno 1850, 
den 26. Sept., verehelichte er ſich mit 
Elifabethd Penner aus Paſtwa, von 
welcher ihm ein Sohn, Sofob, gebo- 
ren wurde; fie ftarb aber ſchon am 
18. Feb. 1852. Die zweite Ehe 
ſchloß er den 15. Juni 1852 mit der 
jungen Witwe (unjerer Mutter) Hein- 
rich Buhler, geborene Maria Klaſſen, 
die auch ein Töchterlein (Maria) 
hatte. Er hat 11 Rinder gezeugt, 
wovon 5 geftorben find; Großfinder 
12, wovon auch ſchon 13 ihm durch 
den Tod dvorangegangen find; Ur— 
großfinder drei. Im Jahre 1876 
wanderte der I. Vater mit feiner Fa- 
milie, nebjt vielen Glaubensgenojjen, 
nach Amerifa aus und ließ fich hier, 
unweit von Moundridge, in Harvey 
Co., Kanſas, nieder, wo er denn aud) 
bi3 an fein Ende wohnte. Seine 
Krankheit war ein Wafferleiden. Er 
litt, außerdem daß er jchon viele 
Sahrelang ein förperliche$ Leiden 
hatte, an einem ſehr jchmerzhaften 
Blafenleiden, jo daß er oft ſehr 
fchreien mußte, die legten Tage fam 
noch jtarfes Fieber dazu. Er hat 8 
Monate und 21 Tage im Bett zuge- 
bradt. Die legten 18 Tage war er 
ſchwer krank gewejen. 

Nie iſt unſer lieber Vater in ſei— 
nem ſchweren Leiden an feinem Erlö- 
jer verzagt geworden; nie bat er 
Schiffbruch gelitten im Glauben an 
feinen treuen Gott, der ihm das 
Kreuz wohl auferlegte, e8 aber auch 
tragen half. 

Er iſt 763,3 M. und 16 T. alt 
geivorden. Das Begräbnis war Frei- 
tag, den 2. Oft. Pred. Peter Heide- 
brecht hielt eine kurze Anſprache im 
Trauerhaufe an die trauernde Fa- 
milie. Leichenreden wurden in un- 
jerer Hoffnungsauer Kirche von den 
vier Melteiten, Jakob Klaſſen, A. 
Schellenberg, B. Buhler und Abr. 
Ratzlaff gehalten. Am Grabe ſprach 
noch Pred. P. Flaming Worte des 
Troſtes an die Trauernden. Die lie— 
ben Eltern haben hier in Amerika 
ihre ſilberne wie auch goldene Hochzeit 
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gefeiert, iiber letzteres hat ja der liebe 
Vater lettes Jahr jelber in dieſem 
Blatt einen Bericht erjtattet, 

Editor und Leſer freundlich grü- 


Bend, Heinrich J. Negier. 








Nebrasfa. 

Senderfon, den 1. Dft. 1903. 
Zuvor wünſche ich dem lieben Editor 
und allen Rundfchaulejern den Frie- 
den des Herrn! Weil ich ein Leſer der 
„Rundſchau“ bin, jo gedachte ich, ihr 
ein paar Zeilen mitzuteilen. Wir hat- 
ten eine Zeit lang jchönes, trodenes 
Wetter, aber das Spätforn wurde 
bom Frojt bejchädigt. 

Am 17. Sept., 3, Uhr morgens, 
fam ich mit noch drei andern Män— 
nern bier an, um das Land zu beje- 
ben. Es gefällt uns jehr gut und ein 
jeder von uns kaufte fich ein Stück 
Land. Wir wünjchen, daß noc mehr 
Mennonitenbrüder binfahren und 
Land anfaufen möchten. In Nord- 
dafota ſteht noch viel Land, im Preiſe 
von $10.00 bis $20.00 per Acre, of- 
fen. Anzahlungen nad; Belieben zu 
6 Prozent. Unfer Land liegt im jüd- 
öftlihen Norddakota, Dicky Eo., 10 
Meilen von der Süddakota Grenze. 
Wenn man den Weizen, Flachs, Hafer 
und andere Feldfriichte betrachtet, be- 
fommt man Mut; wenn man aber an 
den jchönen falten Winter denkt, jo 
will der Mut etwas finfen. Nun, e8 
giebt fein Garten Eden mehr auf die- 
jer Welt, und als Gott die Erde ſchuf, 
jagte er, daß es gut ivar. 

Zum Schluß einen herzlichen Gruß 
an Bekannte und Freunde. 

D. Shierling. 











Oflahoma. 

Sparfs, den 28. Sept. 
Lieber Editor! Da die „Rundſchau“ 
jo mande Nachrichten aus allen Ge- 
genden bringt und auch bis nad 
Deutjchland gebt, jo möchte auch ic) 
ihr diefe Zeilen mit auf die Reiſe ge- 
ben. 

Die Verwandten meiner Eltern 
wohnen in Deutjchland, und wir hät- 
ten, wenn möglich, gerne ein Lebens— 
zeichen von ihnen. Mein Vater war 
August Biermann; er hatte einen 
Bruder Namens Michael Biermann, 
welcher, wie wir gehört haben, jehon 
lange geitorben ijt; auch mein Bater 
iſt Schon feit Mai 1901 tot. Michael 
hatte mehrere Kinder, aber wie jie 
heißen, wiſſen wir nicht; möchten 
gerne erfahren, wo fie wohnen. Das 
legte, daS wir von ihnen hörten, wa— 
ren fie in Marienbuch, bei Danzig, wo 
auch die Verwandten meiner Mutter 
wohnen. Meiner Mutter Schwweiter, 
Gertrud (geborne Rudfofsfi), verhei- 
ratete fi; mit Peter Gifler; Maria 
war damals noch unverheiratet. Ja— 
fob, Heinrich und Peter Morgenitern, 
meiner Mutter Better, wohnten auch 
bei Marienbuch. Jakob Morgenftern 
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ichrieb uns vor ungefähr 12 Jahren, 
als wir noch in Kanſas waren, einen 
Brief, haben aber die Adreſſe verlo- 
ren. Bielleicht Fehrt die „Kundſchau“ 
auch bei ihnen ein, wenn nicht, fo bitte 
id) einen Freund oder Nachbar, ihnen 
diejes mitzuteilen oder fie darauf auf- 
merſam zu machen. 
ne bon ihnen hören. Meine Mutter ift 
eine geborene Katharina Rudkofski; 
jie ging von Deutichland nad) Ruß— 
land und verheiratete fich dort. Spä- 
ter ging fie nach Amerifa. Wir woh- 
nen jeßt in Sparf3, Oklahoma. Meine 
sarın habe ich verpachtet. 

Der Gejundheitszujtand iſt aut. 
Das Wetter ijt jehr günstig für die 
Baumiollenernte, doch wird es diejes 
Sahr nicht jo viel Baumwolle geben 
als im vergangenen, denn es war im 
Frühjahr zu nad. Spätforn ijt gut, 
Weizen mittelmäßig. Baumwolle 
preilt $9.75 das Hundert, Weizen 60 
Cts. Korn 30 Ets. 

Meine Adrejie ijt 

Henry Biermann, 
Sparf3, Linfoln Co., 
Oklahoma Terr., North Amerika. 





Bennjylvanien 


Woodfide, den 30. Sept. 1903. 
Am 27. Sept. predigte Bruder Ed— 
ward Miller von Somerjet Co., Pa., 
morgens und abends im Maſontown 
B. 9. Der Herr wolle jein Führer 
fein, daß, wenn er bon einem Plaß 
zum andern geht, daß er Siündern 
und Geretteten die ganze Wahrheit 
verfiindigen möge. Er hielt eine in- 
terejjante Ansprache an die Sonntags— 
Schule "und ermahnte uns recht eifrig 
zu jein. Schreiber diejes hofft, da 
die Zeit kommen mag, wo wir alle ei- 
nes Sinnes jind und einjehen, von 
welchem Nuten es ijt, daS Wort Got- 
tes zu ftudieren. Korr. 





Miſſouri. 


Mt. Zion-Gemeinde, Mor— 
gan Co., den 30. Sept. 1903. Gruß 
zuvor! Wir haben große Urſache, den 
Herrn zu preijen, denn er hat ung die- 
jes Jahr reichlich gefegnet, indem er 
uns „Frühregen und Spatregen“ 
gab. Wir vertrauen und glauben, 
daß jein Geiſt uns leitet und jtärft, 
daß wir wachen und zunehmen in der 
Erkenntnis Jeſu Chriſti. Am 13. 
Auguſt hielten wir unfer Erntefeit, 
bei welcher Gelegenheit unfer Prediger 
über die Worte redete: „Du ſollſt an- 
beten Gott, deinen Seren, und ihm 
allein dienen.“ Matth. 4, 10. Mö- 
gen wir demütig bleiben und uns recht 
nabe zum Sreuze halten, daß Liebe 
und Eintracht unter uns wohnen mag. 
Der Nugendverein verjammelt fich 
alle zwei Wochen; Sonntagsjchule je- 
den Sonntag; Predigt jeden zweiten 
und vierten Sonntag im Monat. Wir 
erwarteten Bruder Steiner, welcher 
etliche VBerfammlungen halten wollte, 


Wir möchten ger- , 
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müſſen aber erfahren, daß er franf- 
heitshalber nicht fommen fann. Der 
Herr wolle ihm bald feine Gejundheit 
wieder fchenfen. Emma Schank. 





Canada. 





Ontario. 


Bineland, den 2. Oft. 1903. 
Während der legten Woche durften 
wir uns vieler geiftlicher Segnungen 
erfreuen. Am 24. Sept. fand unfere 
jährliche S. S.Konvention für die 
Yorf Co. und Niagara Dijtrifte jtatt. 
Das Wetter war ſchön und infolgedej- 
jen die Konferenz gut beſucht. Wir 
hoffen, daß die Bejprechungen über 
die verjchiedenen Themas allen Anwe— 
jenden zum großen Segen waren. 

Die balbjährlihe Konferenz für 
den Niagara Dijtrift wurde am 25. 
abgehalten. Liebe und ein Berlan- 
gen jtandhaft zu fein, offenbarte jich 
während diefer Konferenz. 

Am Sonntag hatten wir Abend- 
mahlsgottesdienst; viele Brüder und 
Schweitern aus andern Gemeinden 
waren anmwejend und nahmen Anteil. 

Korr. 





Die mennonitifchen Anfiedlun- 
gen im Cerek Bebiet, 
Rußland. 


Möchte mit dieſem eine Beſchrei— 
bung der neuen mennonitiſchen An— 
fiedlungen im Teref-Gebiet folgen laj- 
jen. ch bitte die hiefigen Xejer, wel— 
che das bier folgende ſchon anderswo 
gelefen haben, nicht ungeduldig zu 
iverden, wenn ich noch einmal damit 
fomme. Die Anregung dazu, mit 
meinem unvollfommenen Bericht an 
die Deffentlichfeit zu treten, erhielt ich 
bon verjchiedenen Seiten. Angeregt 
wurde ich auch durch das große In— 
terefje, welches man hier der Anfied- 
lung überhaupt zugeiwendet. E3 wird 
viel für und wider diejelbe gefprochen. 
Sch bin 11, Wochen dort geweſen 
und babe alle Kolonien gefehen. In 
der Zeit verjuchte ich, möglichjt ſelbſt 
zu jehen und zu hören, was verjtän- 
dige und unverjtändige Leute jagten. 
Bon dem möchte ich nun etwas erzäh- 
len. Wo nachher aber eine verjtän- 
dige Kritif auszuftreichen und zu ver- 
bejjern hat, da will ich mich gerne 
beugen. Mein aufrichtiger Wunſch 
it, meinem Wolfe auch in diefer bis 
in das tiefite Lebensmark desjelben 
eingreifenden Sache nützlich zu fein. 

Das ganze von uns angefaufte jo- 
genannte „Lwowſche Land“ iſt durch 
die langjährige Tatarenwirtjchaft jehr 
vernadläffigt. Große Teile desjelben 
find von dem Verwalter des Landes 
an tatariſche Schafzüichter zu Weide 
verpachtet worden. Dieje famen zum 
Monat September mit ihren Herden 
aus den Kaukaſiſchen Bergen und 
nütten ihr Necht etwa bis zum Mai 
gründlich aus. Die genannte Zeit iſt 
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die ſchönſte Weidezeit. Der Gras— 
wuchs ijt in den übrigen Monaten 
viel ſchwächer. Während unferes 
Dortjeins — in der erjten Hälfte des 
Juni — jahen die Wiejen recht grau 
und dürftig aus. — Die Tataren ha- 
ben dort auch Aderbau getrieben. Ich 
babe jelbjt Gelegenheit gehabt, zu be- 
obachten, wie fie dieſe edle Sache be- 
treiben. Ein jehr unvollfommener 
Pflug wühlt den Boden etwas auf. 
Es macht nicht viel aus, wenn er auch 
nicht überall jeine Pflicht thut. An— 
itatt der Egge wird auf dem eingejä- 
ten Ader ein Häuflein zufammenge- 
bundenen Strauches hin- und herge- 
ichleppt, welchem eine tüchtige Staub- 
wolfe folgt. Der ganze Acer war von 
einigen Faden auseinanderliegenden 
Furchen durchzogen, welche der Be- 
wäjjerung dienten. Bon den Furchen 
aus zieht das Waſſer nad) beiden Sei- 
ten in den Boden hinein. Unſere 
Leute machen fich energifch daran, das 
Land gründlich umzuarbeiten. Die 
Wiefe wird mit dem einjcharigen 
Pflug umgepflügt und nad ei- 
niger Zeit noch etlihe Male mit 
den mehrſcharigen Pfluge, beßz. 
„Bugger“. Die Egge muß immer 
reichlich das ihrige thun, um die Erde 
recht mürbe zu machen. Der Tatare 
hat nun in dieſem Jahre zu ſeinem 
großen Erſtaunen geſehen, daß der: 
auf folche Weife zubereitete Acker auch 
ohne Bewäſſerung gutes Getreide ge- 
liefert hat. Die Anfiedler hoffen, dat 
es immer Getreide geben wird, wenn 
nur etwas Winter- und Sommer- 
feuchtigfeit fommt. Ein Freund in 
Ak-Tjubeh, der auf eigenem Lande 
wohnt, ift mit feinen Nachbarn in der 
glüdlichen Lage, fein Land leicht be- 
wäſſern zu fönnen. Er hatte den 
Acer in der vorherbefchriebenen Weije 
zubereitet und bewäfjert. Der Win- 
teriveizen war etwa 11% Arſchin hoch, 
noch ganz grün und hatte Nehren von 
21%, Werſchock Länge. Man jagte, das 
zubereitete Land brauche vor dem 
Einſäen nur einen Tag unter Waſſer 
zu jtehen und bewahre feine Feuchtig- 
feit unter der harten Oberfläche dann 
jchon auf, folange die Halme derjelben 
zum Wachstum bedürfen. Ein harter 
Untergrund ſcheint das Wafjer nahe 
an der Oberfläche zu halten. Biel 
länger als einen Tag ſoll die Bewäſſe— 
rung nicht anhalten. Bei Bewäſſe— 
rung nach dem Einſäen fann das 
Körnlein leicht feine Keimkraft ver- 
lieren. — Wer ſchwach pflügt, be- 
fommt fein Getreide. Manche haben 
die Wieſe in „alter väterlicher Weije“ 
einmal’ umgepflügt und dann einge- 
jät. Die Körnlein find unter den gro— 
ben Erdſtücken erftorben und verdor- 
ben. Da hat e8 nicht einmal die Aus— 
faat gegeben. Aus den angeführten 
verjchiedenen Arten der Beaderung 
wurde es mir flar, warum immer 
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guten und von einer fehr fchlechten 
Ernte hierher famen. Da haben beide 
Arten der Berichterjtattung ihre Be— 
richtigung. Hoffentlich wird das Gute 
überwinden! Biel Arbeit macht das 
Ausrotten der Delbeer- und Tamaris- 
fen-Straudhes, des Süßholzes und 
des Rohres auf den friſch abgemeſſe— 
nen Aeckern. Der Tatare jagt aber, 
daß da, wo Süßholz und Rohr wächit, 
auch der Weizen wachſe. Daß er 
Necht hat, bewiejen die jchönen, jtolzen 
Noggen- und Weizengarben, die da 
aufgeftellt wurden, wo bi3 jett die 
genannten Pflanzen gewuchert hatten. 
Wo nicht Garben waren, da lagen auf 
vielen Medern dicke Reihen von Ge— 
treidehäufchen. Nicht bewäſſertes Ge- 
treide wurde ſchon gemäht und einiges 
jogar ſchon gedrofchen. 

Sinzuzufügen wäre hier ein drin- 
gender Aufruf an diejenigen Beſitzer 
von Zandanteilen dort, deren Aecker 
noch unbearbeitet daliegen. Verlaßt 
Vater und Mutter und eilt auf Euren 
Plaß oder jchieft möglichit bald qute 
Pächter hin, wenn Eure Umſtände 
Euch nicht erlauben, ſelbſt hinzuge— 
ben! Euer Land hätte in dieſem 
Sahre jchon einen guten Ertrag lie- 
fern fünnen, während es jett den 
Mäufen, Schlangen und mancdherlei 
anderem Ilngeziefer Wohnung und 
Nahrung giebt. Außerdem machen 
aber Eure unheimlichen Einwohner 
den Schon ackernden Nachbarn großen 
Schaden. Die Meder, welche jo läſſige 
und läftige Nachbarn haben, gaben 
nach Euren Seiten hin nur halb fo 
viele Getreidehäufchen, wie in der 
Mitte des Aders. Ein fleißiger Land— 
wirt jchäßt den ihm auf dieje Weije 
angerichteten Schaden auf etwa 500 
Rubel. 

Die Anfiedler, welche Niederungen 
befigen, befommen viel Heu. Ein 
Freund erzählte mir, daß er auf 55 
gute Fuhren Heu rechne, troßdem er 
einen Teil feines Ertrages fürs Mä- 
ben und Einfahren abgegeben hatte. 
Die Bervohner der Dörfer, welche fei- 
ne Niederungen zu Heu haben, ver- 
dienten fich diefes jchöne Futter für 
ihr Vieh mit Mähen und Einfahren. 

Mit großer Dankbarkeit ſprachen 
manche Anfiedler von den jchönen ar- 
teſiſchen Brunnen, welchen fie der 
freundlichen Fürjorge der Mutterge- 
meinde daheim verdanken. Gewiß 
find durch das jehöne Süßwaſſer man- 
che Krankheiten von Menjchen und 
Vieh abgehalten worden, wenigitens 
würden die FFieberfälle unter den 
Menſchen, ohne welche es leider noch 
immer nicht ganz abgeht und die 
Krankheits- und Sterbefälle unter 
dem bon der Heimat mitgenommenen 
Vieh, noch viel häufiger fein. Weil 
fein harter Steinboden durchzuarbei- 
ten it, jo fommen die Brunnen aud) 
nicht jo jehr teuer. Von den Brunnen 
zieht man Kanäldyen längs des Dor- 
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fes, wodurd eine Bewäſſerung der 
Dbit- und Gemiüfegärten möglich ift. 
Auch in der Gärtnerei haben einige 
dadurch ſchon nette Erfolge erzielt. 
Leider wollen einige Brunnen, verjan- 
den und hören deshalb auf, Wafjer zu 
geben. Das Dorf Talma (Nr. 3) 
bat fein Waſſer mehr. 

Einen ſchönen Erfolg hat aber diejes 
Dorf, und iiberhaupt die Dörfer, wel- 
che an dem Fluße Talma liegen, da- 
durch, daß diefem, wiederum mit 
Hilfe der „Mutter“, wie fie die Hei 
matgemeinde nennen, durch das Gra- 
ben eine prächtigen, ziemlich lan 
gen Kanales Wajjer zugeführt wird. 


Wenn das Waſſer .dann erjt das 
Meer erreichen wird, dann hofft 


man auch auf Filche, an welchen ge- 
rade das Kaſpiſche Meer jo reich ift. 
Durch die Fifche und die Möglichkeit 
der Bewäſſerung wenigitens eines 
Teiles der Aecker von der Talma aus, 
fann ich die Zage der Anfiedler dort 
noch jehr verbejjfern. Der Tataren- 
Bruder behauptet,. daS Land werde 
dann fünfmal fo viel wert jein. 
Leider hat das Land auch bedeu- 
tende Salpeterjtellen Man 
nennt ſie hier „Lackſtellen“. Da wird 
es noch jahrelangen Fleißes und viel 
Düngens bedürfen, um NRefultate zu 
erzielen. Ebenfo zeigte man mir auch 
aroße Rohrflächen mit Sumpf, wo 
gewiß in vielen Sahren noch fein Wei 
zen blühen wird. Es wird eben nod) 
viel Mut und Gottvertrauen und da— 
bei Fleiß und Ausdauer erfordern, 
um bier den Wahlipruch mancher An 
jiedler wahr zu machen: „Machet euch 
die Erde unterthan“. Sie behaupten, 
weil der liebe Gott das fiir die ganze 
Erde gejagt hat, müſſe es auch für das 
Teref-Gebiet gelten. Vorläufig er- 
freuen fich in dem Rohrdidicht von et- 
wa 4000 Deßj., wie man mir jagte, 
Siriche, Wölfe, wilde Schweine und 
Katzen, Füchfe und Schlangen noch ei- 
nes fajt ungejtörten Dafeins. Die 
Wölfe holen fich je und je ein Kalb 
oder Schwein von den Anfiedlern für 
ihren Mittagstiich. Bleibt eine Kuh 
auf dem Felde liegen, die wird aud) 
ins Rohr geichleppt. Die wilden 
Schweine verwühlen gerne den Ader 
und iverden dadurch läſtig. Dafür 
liefern fie aber auch jelbit etwas 
Fleiſch für den Tifch des Anfiedlers. 
Die Hauer der alten Eber können aber 
auch gefährlich werden. Die Anzahl 
der Schlangen ijt jeit dem Anfied- 
lungsjahre jchon viel Fleiner gewor- 
den. Unglüdsfälle unter Menjchen 
jind weder von den Schlangen nod) 
von andern wilden Tieren gejchehen. 
Eine etwa zweieinhalb Arſchin Tange 
Schlange von gelblicher Farbe mit 
einem dicken rundlichen Kopfe wird 
die „hölzerne“ genannt. Ihr macht 
es nichts, wenn das Wagenrad über 
fie hinwegläuft. Sie it nicht aiftig. 
Als Vertilgerin der Mäuſe iſt fie eine 


Wohlthäterin des Landmannes. Weil 
aber die Meinung entitanden ift, daß 
fie viel Getreide in ihre Köcher trage, 
jo wird jie jhonungslos vertilgt. Eine 
Belehrung von Fompetenter Seite 
iiber Schlangen und bejonders über 
diefe Art würde jehr am Plage fein. 
Die Leute fürchten die „hölzerne 
Schlange“ nit. Man nimmt fie in 
die Hand und fchaut ihr in ihre „treu- 
berzigen Augen“ und — dann fommt 
der Tod. ' 

Heuſchrecken, Feldivanzen und Kä— 
fer, diefe Zandplage jener Gegend 
überhaupt, zeigten ſich bis jet nur 
unbedeutend. (Wie ich nachträglich 
gehört habe, jollen die Wanzen dem 
fpäteren Getreide doch noch Schaden 
zugefügt haben.) In den Rartoffeln 
zeigten fich jtellenweife Käfer in be- 
deutender Anzahl. Die Blätter einer 
von ihnen beimgejuchten Nartoffel- 
ſtaude verjchwanden jehr raid. Es 
wäre qut wenn im SHerbite jemand 
aus jener Anfiedlung iiber die Ernte- 
ergebnijje diefes Sommers genaueren 
Bericht einfenden möchte und auch 
über den Schaden, der durch das ver- 
ichiedene Ilngeziefer verurjacht wor- 
den ilt. 

Die größte Plage während unferes 
Aufenthaltes waren die Mücken. Ihre 
Zahl war Legion. Gejicht, Hals und 
Hände waren ums tiichtig angejchwol- 
len und trugen noc) längere Zeit nad) 
unferer Abreife von dort Deutliche 
Spuren von den vielen Mitckenstichen. 
Die Kinder und die ſonſtigen Barfüh 
ler hatten immer recht dicke Füße. 
In den Höfen wurde ein aviges Feuer 
unterhalten, um Rauch gegen die un- 
gebetenen Gäjte zu erzeugen. Die 
Milchkuh ſtand während des Melfens 
in einer Nauchwolfe, ebenjo die 
Pferde und Ochſen während des Füt- 
terns. Die jchöne Abendluft draußen 
fonnte nur dann genofjen werden, 
wenn jie tüchtig mit Nauch vermischt 
wurde Mir fchien es aber fo, als 
wenn die Mücken den Rauch bejjer er- 
tragen fonnten als Menſchen und 
Tiere. Am leidlichjten war es, wenn 
man in einem ziemlich jtarfen Luft— 
zuge jein konnte. Man hofft aber 
aud) hierin auf befjere Zeiten, weil die 
umliegenden Qatarendörfer wenig 
und Chaſſaw-Jurt, die etwa 60 Werjt 
entfernt liegende Eifenbahnitation, 
feine Mücken hatten. 

Daß mein Bericht nicht vollfommen 
iſt, davon bin ich ſelbſt feit überzeugt. 
Einmal bin ich fein Landwirt und 
dann iſt es überhaupt noch zu früh, 
um über die junge Anfiedlung ein fer- 
tiges Urteil zu bringen. Dann iſt es 
aber auch noch viel zu früh, dem 
Lande „ein böſes Gefchrei zu machen“, 
wie es hier leider auch ſchon vielfach 
gejchehen iſt. Fleiß und die nötigiten 
Hilfsmittel haben in diefem Jahre 
großen Erfolg aehabt. Mit wenig 
Arbeitsluft und ohne Geld joll nie- 


mand hingehen. Solche Leute kom— 
men „bei der Mutter“ noch befjer 
durch. Mit Arbeitsluft und ohne 
Geld fann man dort beim Bau der 
Säufer und in der Ernte fein Brot er- 
werben. Die Arbeitsfraft muß gut 
bezahlt werden. Ruſſiſche Arbeiter 
trifft man fajt noch feine an, während 
der Tatare fich überhaupt nicht zur 
Arbeit vermietet, d. h. bei den Anfied- 
lern. 

Meine Bitte an alle Leſer unferer 
biefigen Mennonitenfreife iſt die, mit 
der jungen Anfiedlung Geduld zu ha- 
ben. Wenn der liebe Gott Gnade 
giebt, werden wir dort nach nicht allzu 
langer Zeit ſchöne blühende Kolonien 
haben. Dankbar gedenken die Anfied- 
ler außer den fchon erwähnten Wohl- 
thaten der „Mutter“ auch der fchönen 
Mithilfe durch Brot- und Saatge- 
treide im vorigen Jahre und ich bin 
ermächtigt, im Namen der danfbaren 
Kinder allen fröhlichen Gebern ein 
herzliches „Bergelt’3 Gott!“ zuzu— 
rufen. G. Harder. 

(Gemeindeblatt.) 





Für junge Eheleute. 


Drum lerne zu verzeih'n, mein Kind, 
Und laß uns beide nicht verhehlen, 
Wir werden beide manchmal fehlen, 
Weil wir auch beide Menſchen ſind. 

Möchten doch alle Menſchen, welche 
in Gemeinſchaft mit anderen leben, 
ſich dieſen Spruch Rückerts ins Herz 
ſchreiben. Wer ſich ſelbſt klar macht, 
daß er nur ein Menſch unter Men- 
ichen lebt, der wird Duldung und 
Mitgefühl empfinden mit menfchli- 
chen Schwächen, wird den Troß, das 
Sichbeiferfüihlen, daS berzlofe Ber- 
dammen und Werurteilen ablegen. 
Möchte namentlich jedes junge Ehe— 
paar fich diefen Spruch über fein zu- 
fiinftiges Leben jchreiben, er wiirde 
Segen bringen. Wie viel unglüd- 
liche Ehen giebt es, welche den Keim 
des Unglücks nur auf zu hoch ge- 
Ipannte Erwartungen zurücdführen 
fönnen! Die junge Frau wurde als 
Braut vielleicht vergöttert von ihrem 
Bräutigam, der Verliebte fand alles 
ſchön und reizend in ihr, felbit ihre 
Fehler, ihren Eigenfinn, ihren Troß. 
Sn der Ehe fühlt fich der Mann als 
der Herr und Gebieter; die junge 
Frau erträumte ein Schäferleben, 
eine Serrjchaft, die fie nie bejtehen 
fann, der Mann erjcheint ihr plößlich 
rückſichtslos, hart, egoiſtiſch, fie fühlt 
ſich zurückgeſetzt, verlaffen, unglück— 
lich, ihr Trotz erwacht, und ſie ent— 
fremdet ſich dem Gatten, wenn der— 
ſelbe es nicht verſteht, ihr mit liebe— 
vollem Ernſt klar zu machen, daß die 
Leidenſchaft flieht, aber die Liebe blei— 
ben muß, die ſelbſtloſe, wahre, tiefe 
Liebe, die da alles duldet, alles trägt, 
alles hofft, die im Menjchen nur den 
Menſchen fieht, nicht das Bild, das 
fi) ihre Schwärmerei und Illuſion 
gebildet hat. 
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Unterhaltung. 


Die letten Tage des Daniel 
Mann, 








hingerichtet im Dezember 1870 zu Kings— 
ton in Canada, 





(Schluß) 


„Ja, ſehr erquidend,“ erwiderte er. 
Sie ſind ſo köſtlich, daß ich nichts mehr für 
mich ſelbſt verlange; nur um das eine 
bitte ich, daß mein Vater mir Gnade und 
Kraft geben möge, um mich in allem fo zu 
betragen, wie e3 für einen durch die 
Gnade Erlöften fich geziemt. Da ich Gott 
durch ſonſt nicht3 verherrlichen fann, fo 
darf ich ihn doch durch den völligen Frie— 
den und die böllige Ruhe verherrlichen, 
welche derjenige empfängt, deffen Gerech- 
tigfeit in Chriſto Jeſu ift.“ 

„Bott fann noch weit mehr durch jie 
berherrlicht werden, al3 Sie denfen,“ be= 
merfte ih. „Sobald der Heilige Geift 
Ihre Mugen geöffnet hatte, um die 
Gnade Gottes zu erfennen, hieß 
e3 in meinem Innern: „Hier ijt ein 
Werkzeug, durch welches Gott offenbaren 
will, wa3 er ift.“ Darum babe ich fo 
forgfältig und genau tie möglich den 
Hauptinhalt unferer Gefpräche aufgezeich- 
net, um fie recht bald durch den Drud zu 
veröffentlichen, indem ich völlig überzeugt 
bin, daß der Herr e3 zu feiner Verherrli— 
Kung und zur Erbauung feiner Verfamm: 
lung benußen wird. Haben Sie etwas 
dagegen?” 

„Der Geift Gottes möge darin mitwir- 
fen,“ antwortete er. „O mödte er es 
benußen, um vieler, vieler Mugen zu 
öffnen und viele, viele Herzen zu er= 
freuen! Ich werde bi zu meinem Ende 
bin beten, daß Gott dadurch verherrlicht 
werde.“ 

„Es giebt noch etwas anderes, wodurch 
Gott verherrlicht wird,“ ſagte ich; „ohne 
Zweifel iſt es das größte. Schlagen Sie 
einmal Luk. 17 auf.“ Wir laſen die Verſe 
11—19; dann jagte ich: „Zehn Sünder 
wurden durch die Gnade gerettet; aber 
Jeſus felbjt bezeugt, daß nur einer 
bon ihnen, — und derfelbe war ein ver— 
achteter Menfch wie Sie, ein Samariter, 
— Gott verherrlicht hat. Die Art und 
Weife, wie er Gott die Ehre gab, beftand 
darin, daß er zurückkehrte und zu den Fü- 
Ben Jeſu niederfiel, um ihm zu danken. 
Sehen Sie, das ift etwas, was wir fo leicht 
bergejien. Wir denfen oft, der einzige 
Weg, Gott zü verherrlichen, fei der, vieles 
und großes zu thun; mährend es doch 
die größte Freude für Gott ift, wenn er 
den erretteten Sünder vor fich niederfallen 
fieht, um ihm die Ehre zu geben. Wir 
fehen dies auch bei Maria. Sie ift mehr 
für ihren geliebten Herren als für alle 
Armen im Lande beforgt. Sogar feine 
Jünger machen eine Bemerkung über 
„dieſe Vergeudung“; aber der Herr fagt: 
„Wo dies Evangelium gepredigt wird in 
der ganzen Welt, da wird man auch fagen 
au ihrem Gedächtnis, was fie gethan hat.“ 
Das Alabafter-Fläfchchen der wahren An— 
betung, welches Jefu dargebracdht wird, 
fann Gott mehr verherrlichen als drei- 
hundert Denare.“ 

Es mar unfer beider Wunfch, diefe 
Nacht gemeinfam zubringen zu dürfen, 
und bereitwilligſt wurde e8 erlaubt. Da 
die Vollziehung der Strafe um acht Uhr 
morgens jtattfinden follte, fo kehrte ich 
am Abend vorher zu ihm zurück. 

Keine Worte fünnen die Ietten feligen 
Stunden befchreiben, welche wir mit ein- 
ander berlebten; fie waren einerfeits fehr 


ernst durch den Gedanfen an die bevorfte= 
hende Trennung, aber andrerfeit3 über: 
aus lieblich. Es war mein Vorrecht, 
dem armen Gefangenen drei Wochen lang 
Gottes Gnade verfündigt zu haben; und 
das, was ich in jener Nacht genoß, er= 
fchien mir wie eine liebliche Oaſe in der 
Wüſte, in welcher ich feit vier Jahren ge— 
arbeitet hatte. E3 war jett nicht mehr 
Lehren und Unterrichten wie früher; 
nein, mir genoffen zufammen von dem, 
was er in den drei Wochen gelernt hatte. 
Wir beteten unfern Gott an, wir danften 
unferm Erlöfer, und zwar in Ruhe und 
Frieden, ohne jede Aufregung und Ueber— 
treibung. Es war ftill und ruhig in uns 
ferer Zelle, aber wie ernſt war alles dar— 
innen! Jeſus felbjt war da. 

Ach, meine Brüder, wißt Ihr, was es 
heißt, Gott anzubeten? Wißt Ihr, mas 
e3 heißt, da3 ewige Leben zu befißen 
— zu glauben, daß das Leben in Jeſu ft, 
ja, da Jeſus felbjt es iſt, der fich als 
Menfch zur Rechten Gottes gejekt, nach- 
dem er an feinem Leibe alle unfere Sün— 
den getragen bat? Wißt Ihr, mas es 
heißt, nicht zu irgend einem bejonderen 
Glaubensbekenntnis, zu irgend einer re= 
Iigiöfen Benennung oder Bereinigung zu 
gehören? Ehriftum allein zu fen 
nen, nur ihn, und einander zu lieben, 
allein in ibm? Wißt Ihr, was es 
ist, fein Wort zu beivahren und alles an— 
dere fahren zu laſſen? Seinen Namen 
nicht zu verleugnen und jeden andern 
Namen zu befeitigen? Dann wißt Ihr 
auch, was Jeſus meint, wenn er jagt: 
„Diefes ift mein Gebot, daß ihr euch uns 
ter einander Tiebet, gleichtvie ich euch ge— 
liebet habe.“ Joh. 15, 12. Dann fönnt 
Ihr Euch auch einigermaßen vorjtellen, 
was wir beide in jener Nacht genofjen 
haben. Oft traten mir die Thränen ins 
Auge bei dem Gedanfen, daß Diefer 
Mann, den ich wie meine eigene Seele 
liebte, bald auf eine folch fchredliche 
Meife bon mir Mmeggenommen werden 
folite; aber dann fagte er zu mir: „Weis 
nen Sie nicht, lieber Bruder; Sie willen, 
ich bin ein Kind Gottes, erlöft durch das 
Blut Jeſu.“ Aber gerade diefe Worte, 
obtwohl jie alle Bitterfeit wegnahmen, 
vertieften meinen Schmerz nur umſo— 
mehr, weil ja diefes gerade der Grund 
meiner Liebe zu ihm var. 

Sein Lieblingswort während der gan— 
zen Nacht war: „Ein Kind Gottes; ein 
Glied, ja, ein Glied von dir, Herr Jeſul 
O warum follte ich mich nicht freuen?” 

Er ſaß nie lange da, ohne feine Bibel 
zur Hand zu nehmen; fie lag geöffnet 
auf dem Tifche; viele Seiten waren ums 
gefalten und zahlreiche Stellen unter 
ftrichen. Er nahm das teure Buch nicht, 
um etwas Neues darin zu fuchen, ſon— 
dern um noch einmal die Worte zu lejen, 
welche am deutlichiten von der Gnade 
Gottes zeugten. Die Stellen, die er be— 
fonders las, twaren Gal. 2, 20; Röm. 5, 
6. 8; Ephef. 2; Kol. 3, 1—4 und Joh. 
14, 1-4. Ein Ausdruck in Gal. 2 be— 
fchäftigte ihn befonders: „Was ich jebt 
lebe im Fleiſch, das lebe ich in dem Glau— 
ben des Sohnes Gottes, der mich geliebet 
bat und fich felbjt für mich dargegeben.“ 
„Nichts ift von mir,“ bemerfte er, „alles 
gehört Gott an; felbjt mein Glaube ijt 
feine Gabe. Ich bin ein Menſch in 
Ehrijto, in dem Sohne Gottes; ein 
Geiſt mit ihm, Fleiſch von feinem Flei— 
fche und Gebein von feinem Gebein; cin 
Glied von ihm bis in alle Emigfeit, weil 
ib glaube“ — „D Jeſu, Jeſu,“ 
rief er oft aus, „mie liebe ich dihl In 
wenigen Stunden werde ich bei dir fein, 
Herr Jeſu; dann wird mein Herz be- 
friedigt, dann wird alles erfüllt fein. 


* 
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Aber, mein Vater, laß mich nicht vergef- 
fen, daß ich bier noch im Glauben und 
nicht im Schauen wandle, in dem einfäl- 
tigen Glauben an das, was du in deinem 
Worte geredet haft!“ 

Oft beteten wir zum Herren, Er erbat 
nicht3 für fich felbft, nur daß der Herr 
ihm Kraft geben möchte, bis zum lebten 
Augenblie fo zu handeln, wie es dem ge— 
zieme, der alles in Chrifto bejite. „Du 
weißt e3, mein Vater,” fagte er, „wie da3 
Fleifch vor dem Tode zurüdfchredt, befon- 
der3 vor einem Tode vie. dieſer; aber 
Sefus hat meine Sünden an feinem eige- 
nen Leibe auf das Holz getragen. Er iſt 
auferftanden, er fitt zu deiner Rechten, 
und er ift mein Leben. Darum, du weißt 
e3, mein Vater, babe ich feine Furcht vor 
der Emigfeit; e3 giebt feinen Todesſta— 
chel mehr für mid. Die Welt wird aber 
auf mich fehen, Herr,-und ich würde dir 
und deinem Worte Schande machen, wenn 
ih Schtwachheit zeigte. Stehe du mir bei 
in jener Stundel“ 

Für alle feine Brüder in Chriſto Jeſu 
betete und flehte er viel, indem er den 
Herrn daran erinnerte, da fie in einer 
folch böfen Welt wären und feiner Hilfe 
fo jeher bedürften, um ihn verherrlichen 
zu fönnen. Much flehte er zum Herrn 
für alle die Seinen, befonders für feine 
Mutter und feine junge Schweiter. Er 
betete zu Gott, daß er die Menfchen dazu 
beivegen möchte, die Wahrheit zu hören, 
„wie fie in Jeſus iſt“. Mit vieler In— 
brunjt betete er auch, daß die Herausgabe 
unferer Geſpräche für alle gejegnet fein 
möchte, melche fie leſen mürden; und 
nachdem ich ihm ein befonderes Werf für 
den Herrn, da3 mir etwas ſchwer auf dem 
Herzen lag, mitgeteilt hatte, bat er den 
Herrn auch innig für diefes Werf. 

Als er einige Augenblide, um auszu— 
ruhen, auf der Banf lag, mar feine 
Freude fo groß, daß er zu mir fagte: 
„Ich glaube nicht, daß ich bis morgen le— 
ben kann.“ Während feine Mugen ges 
Ichloffen und feine Hände nach oben ge= 
richtet waren, gab er nur dadurd ein 
Beichen des Lebens von fich, daß er wie— 
derholt mit leiſer Stimme flüfterte: 
„Herr Sefu, Herr Jeſu, eins mit dirl 
Sch jehne mich nach dir! Ich ſehne mich 
nach dir, Herr Jeſu.“ Nach einiger Zeit 
ergriff er meine Hände, legte jie auf feine 
Stirn unter die feinigen, und fchlief ei= 


nige Augenblide. Als er wieder ertwachte, | 


fragte er, wieviel Uhr es jei. „Gerade 
drei Uhr,“ antwortete ich. 

„Noch fünf Stunden, mein teurer Je— 
ſus, und ich werde bei dir fein,“ flüfterte 
er. „OD, wie föftlich wird es fein!“ Ich 
habe vor dem letzten Sonnabend, an wel— 
chem ich Chriftum als meine Gerechtigkeit 
im Himmel erfannt habe. nie gewußt, 
was wahres, ungejtörtes Glück ift. Ich 
mußte, wa8 Frieden mar, als ih an 
das vollbrachte Werk Chrifti glaubte; 
nachdem ich aber Ehriftum ſelbſt al3 meine 
Gerechtigfeit Fennen gelernt habe, weiß 
ich auch, was Freude ijt. Verfchie- 
dene, Herren haben mich gejtern beſucht 
und mir ihre Mitgefühl mit meinem Loſe 
ausgedrüdt; aber ach! mie jehr wünſchte 
ich, daß fie mir gleich wären, ausgenom— 
men diefen Todl“ 

Kurz darauf hob er wieder an: „Der 
Morgen dämmert, und ich möchte etwas 
nicht gern vergefjen. Dieje Bibel ift mir 
bon Herrn ©. gegeben worden; ich gebe 
fie ihm zurüc mit der Bitte, fie meiner 
Mutter zu bringen. Es iſt das köſtlichſte 
Geſchenk, das ich je erhalten habe. Möge 
meine liebe Mutter in ihr finden, was 
ich darin gefunden habel Sie werden mir 
eine große Freude machen, wenn Sie fie 
befuchen, fo oft Sie fünnen. Sagen Sie 
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ihr, daß ich daheim bin, ein Sünder, er= 
löſt durch die Gnade, durch den Glauben 
an Sefum. Ach habe eine Bittfchrift aufs 
gejekt, daß man fie freilafjen möge; denn 
fie ift unfchuldig, und ift nur feſtgenom— 
men worden durch meine Schuld. ch 
babe das Vertrauen, daß mein Vater im 
Himmel das Herz des Kommtandanten 
bewegen twird, fie in Freiheit zu feßen; 
doch fagen Sie ihr, daß der Friede mit 
Gott ein Gefängnis in einen Palaft ver— 
wandeln fann. Sie muß nicht denfen, 
daß es außerhalb eines Gefängnifjes 
leichter ift zu glauben, als im Gefängnis. 
Ehriftus hat alles gethan, und durch den 
Glauben gehört uns alles. Wenn fie 
nur glaubt, wird fie mich miederjehen, 
wenn Jeſus fommt. Sagen Sie meiner 
Schweiter, daß fie verloren fei, gänzlich 
verloren wie ich, und daß fie daher auf 
demfelben Wege errettet werden müſſe, 
auf welchem ich errettet worden bin. 
Schreiben Sie ihr, bitte, daß ich nie ge= 
wußt, was Glück fei, bi3 ich an die Erlö- 
fung geglaubt habe, die in Chriſto Jeſu 
iſt. Sagen Sie ihr, fie denfe vielleicht, 
daß die Vergnügungen der Welt fie glüd- 
lich machen fünnten; aber ich mwifje jekt, 
daß fie nur zum Tode und zum ewigen 
Verderben führten.“ 

„Wenn Sie unfere Gefpräche heraus- 
gegeben haben, fo jchiden Sie ein Exem— 
plar an jeden meiner Verwandten, deren 
Adreſſen Sie haben. Wenn ein jeder in 
Chriſto erblickt, was ich in ihm fehe, fo 
wird er ihn über alles andere jtellen, ja, 
alles andere wird feinen Wert mehr für 
ihn haben. Halten Sie doch befonders 
darauf, daß mir nicht im Tode Ver— 
gebung unferer Sünden finden, jondern 
daß e3 dann für immer zu ſpät ift. Je— 
der Glaubende hat die Vergebung feiner 
Sünden, meil feine Schuld ſchon vor 1800 
Sahren bezahlt worden ift. Predigen 
Sie der Welt, daß fie verloren fei, daß 
aber Gott feinen Sohn gefandt habe, um 
ihr Errettung zu bringen, und daß das 
MWerf der Erlöfung durch Chrijtum voll— 
bracht fei. Ach, möchten doch alle glau— 
ben! Wenn jie nur in Jeſu das fehen 
fönnten, was ich in ihm erblide, jo wür— 
den fie gewiß nicht länger warten. In 
Wahrheit, wenn man Chriſtum anfchaut, 
fann man nicht zurüdbleiben; der Menjch 
muß dann zu ihm gehen und ihn lie— 
ben.” 

Er rief den Nachtivächter herbei und 
fagte zu ihm: „Ich habe Sie lieb, ja, jo 
lieb, daß ich wünſche, Sie möchten in 
Ehrifto Frieden finden, noch ehe ich jter- 
be.” 

„Ich Habe den Vorſatz gefaßt, ein 
Chriſt zu werden,“ erwiderte der Nacht- 
mwächter. 

„Nein, nein!“ fiel er lebhaft ein; „das 
müffen Sie nicht thun, das müſſen Sie 
nicht thun. Gott hat Ihren Vorſatz nicht 
nötig. Er bietet Ihnen feinen Sohn, 
ewiges Leben, eine vollbrachte Erlöfung 
an. Wollen Sie e3 nicht annehmen? Se— 
ben Sie mich an; nad) drei Stunden, und 
ich iwerde gehengt werden. Dennoch bin 
ich der glüdlichite Menfch, der auf der 
Erde lebt. Was denken Sie davon? Sit 
es nicht der Mühe wert, ihn zu befigen? 
Sehen Sie diefen Mann (er zeigte auf 
mich) ; die Liebe zu Chrifto hat ihn fähig 
gemacht, die Welt zu verlafjen und an ei— 
nem Orte wie diefer glüdlich zu fein.” 
Einige Augenblide fpäter fagte er zu 
mir: Laſſen Sie uns gemeinjchaft- 
lich für ihn beten. Möge der Herr ihm 
zeigen, was wir erfennen!“ 

Mehrmals nahm er meine beiden Hän— 
de in die feinigen, bückte fich ein wenig 
bornüber und fagte: „Wir find zwei 
Kinder Gottes, zwei Glieder des Leibes 
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Ehrifti, zwei Brüder in ihm; ift das nicht 
herrlich?” Er fah mich dann an mit ei— 
nem Ausdrud bimmlifcher Freude auf 
feinem Geficht. Diefer Blick, diefes Ant— 
li — mie unvergeßlich find fie mirl Es 
ift mir, als ſähe ich fie noch immer vor 
mir. 

Um fieben Uhr fagte er: „Herr, jebt 
noch einen Blie in dein Wort, und dann 
werde ich es jchliegen für meine teure 
Mutter; ich gehe zu dirl“ Nachdem er 
dann auf dem Tifche alles in Ordnung 

* gebracht hatte, flüfterte er: „Set fällt 
Satan mich an.“ 

Sch erfchrad; denn ich mußte wohl, 
daß der Teufel fah, daß er bald außerhalb 
feine Bereiches fein würde. Ich fonnte 
nur für ihn beten. Nach vier oder fünf 
Minuten wandte er jich wieder zu mir mit 
den Worten: „Alles ift vorüber. Ich bin 
eins mit Ehrifto, und Chriſtus iſt ein mit 
Gott. Gott ift mein Vater, und Satan 
liegt zu meinen Füßen.“ 

Als das Geräuſch von Fußtritten und 
Stimmen in der Nähe hörbar murde, 
fagte er: „Bald werden wir von vielen 
Menfhen umgeben fein; lafien Sie mic 
jeßt von Ihnen Abſchied nehmen.“ Nach» 
dem er da3 gejagt, küßte er mich wieder— 
holt. Dann fuhr er fort: „Sie haben 
mir die Wahrheit Gottes verfündigt und 
er hat mich wie einen Brand aus dem 
Feuer gerettet, um die Wahrheit zu er— 
fennen. Gott fegne Sie und alles was 
Sie thun; er geb „hnen Kraft, um vie— 
len diefelben herrlichen Tinge zu verfün- 
digen, bi3 Rejus fommt.“ 

Während er noch fprach, wurde die 
Zelle geöffnet; man bat uns in eine an= 
dere Zelle zu treten, in welcher viele bei 
einem: andern Verbrecher, der ebenfalls 
hingerichtet werden” follte, verfammelt 
waren. 

Einige Minuten vor acht Uhr wurden 
beiden die Arme gebunden, um das 
Schaffot zu befteigen. Als er gefeflelt 
wurde, fehien ihn ein falter Schauder zu 
durchriefeln. Unfere Augen begegneten 
fih; und fein freundliches Angeficht rich- 
tete fich wieder zum Himmel empor. 

Der Zug feste fich in Bewegung; ich 
hielt ihn an feinem Kleide feit, bis alle 
außer dem Gefängniswärter hinausge— 
gangen maren; dann umarmte ich ihn 
zum letten Male. 

Einige Minuten fpäter war er außer 
dem Leibe, um für immer bei dem Herrn 
zu meilen. Ich aber fehrte heim mit 
meinem Schmerz und meiner Freude. 





Um ein altes Erbe. 


Erzählung von Ernft Schrill (©. Keller). 
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An der niedrigen Gaſtſtube des „Gol— 
denen Löwen“ zu ©. ging’3 heute abend 
lebhafter zu als font. An andern Aben= 
den faßen die. paar Gäſte der Fleinen 
Stadt ftumm hinter ihrer Zeitung oder es 
plauderte höchſtens einer halblaut mir 
dem andern, während der alte Gaſtwirt 
Miebig mit faurer Miene und halbge— 
fchloffenen Lidern Hinter dem Tifch lehnte. 
Heute aber jchien alles wie umgewandelt 
zu fein. Miebig faß ſelbſt bei feinen 
Gäften am langen Tifeh und fprach leb— 
haft mit und die Unterhaltung fehien die 
ftilfen Kleinſtädter alle gepadt zu haben, 
denn man las ihnen die Spannung im 


Geficht. 
„Sit er's wirklich? Irrt Ihr Euch 
fragte eben der alte 


nicht, Miebig?“ 
fürſtliche Forſtmeiſter. „Der Mann muß 


ja in meinem Alter ſein! Wir ſind zu— 
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fammen beim feligen Pfarrer Hornbufch 
fonfirmiert worden.“ 

„Ra, ich fenn mich aus!” nidte Miebig 
mit wichtiger Miene. „Alfo erſtens habe 
ich ihn gleich erfannt, dann habe ich auch 
mit ihm die Schulbanf gedrüdt, und zum 
zweiten hättet Ihr hören follen, wie der 
in der Umgegend Befcheid wußtel Nach 
dem Kapellcden auf dem alten Friedhof 
fragte er und nad) der großen Eiche, die 
draußen am Schüßengraben jtand, und 
nach) dem Schlogbrunnen und mo der 
Teich hinter dem Armenhaufe hingekom— 
men fei und fo fort. Das find lauter 
Dinge, die fich fo in den letzten dreißig 
Sahren ganz fachte umgefrempelt haben. 
Alfo das fteht mir ganz feit, daß e3 rich- 
tig derfelbe Tobiad Töpfer ift, der vor 
etwa vierzig Jahren als junger Burfch 
bier fortgegangen ift und die Zeit über 
nicht3 hat von fich hören laſſenl“ 

„Und reich, jagt Ihr, foll er auch ge— 
worden fein?“ fragte der Apothefer 
fchnell. i 

„Was man fo reich nennt! Vielleicht 
ein Fünfzigpfennigrentierl jpottete der 
allzeit Tuftige Barbier Müffel. 

„Na, ich kenn mich aus! fchüttelte 
Miebig den Kopf. „Wo einer fo jtill 
reieh ijt, da fpürt man’3 durch! Alfo erſt— 
Yich find er und das hochfeine Fräulein 
Tochter fo in der Montur gemefen, wie 
unfere Edelleute vom Lande, wenn fie 
bier zur Bifite bei Durchlaucht3 fahren. 
Und dann zmeitens hat er gefragt, wo 
bier die nächite Geldbanf wäre. Wie ich 
ihm dann alles gejagt und auch gefragt 
habe, ob er’3 nicht wäre, hat er gelächelt 
und gefagt: „Miebig, ich habe Sie gleich 
erfannt und e3 freut mich, daß bier noch 
Leute leben, die mich von früher fennen, 
denn ich möchte mir hier ein Haus kau— 
fen und meine leßten Tage im Frieden 
zubringen!“ 

„Und großartig hat er fich nicht auf— 
gefpielt?“ rief ein junger Mann vom ans 
dern Ende des Tifches herüber. 

„Doch,“ nahm der Barbier für Miebig 
da3 Wort. „Er ließ fich heute morgen 
bei mir rafjieren, jealt auf das jämmer— 
liche Nejt, wo nicht einmal Drofchfen zum 
Spazierenfahren wären, und warf mir 
fchlieglih ein Fünfzigpfennigftüd Hin, 
ohne fich etwas herausgeben zu lafjen.“ 

„Sa, ja, groß that er ſich; mas wahr 
it, muß wahr bleiben!“ beftätigte Mie- 
big. „Er meinte, feine Waterjtadt jei 
nicht mit der Zeit fortgejchritten, und ihm 
fönne bier nicht3 imponieren, da er in 
Berlin und London längere Zeit gelebt 
babe.“ 

„Nun, wollen fehen, ob man ihm das 
nicht doch austreiben fann,“ meinte der 
junge Mann Tuftig lachend. „Mir würde 
e3 Spaß machen, ihm ganz gehörig zu 
imponieren!“ 

„Ja, wie ift denn das?“ mifchte fich 
jett der alte Doktor Wellenfamp ins 
Geſpräch. „Iſt er nicht der einzige di— 
refte Nachfomme de3 feiner Zeit in Karls— 
ruhe verftorbenen Johann Heinrich Tö— 
pfer, der unferer Stadt fein Vermögen 
nur bis zur Auffindung der männlichen 
Erben zur Nußniegung überlaffen hat?“ 

„Das wäre ein Spaßl Ob ihm das 
nicht imponieren mwürdel lachte jemand 
laut auf. 

„Immerhin auch für einen wohlhaben— 
den Mann ein ſchönes Stüdchen Geld,“ 
meinte der Forftmeifter. „Dazu gehört 
dort drüben da große alte Töpferfche 
Anweſen mit Garten und drei Häufern, 
— mindejtens 30,000 Thaler wert; dann 
das Vermögen von 60,000 Thalern, das 
in Stuttgart. auf der Bank liegt, und 
dann noch der Wald draußen im Efchen- 


bübl, den ich jet auch auf etwa 20,000 
Thaler ſchätze.“ 

„Leute, ob’3 jtimmt, weiß ich nicht. 
Vielleicht waren früher zwei Familien 
Töpfer in der Stadt und Diefer ift gar 
nicht der Erbe. Alfo vorfichtig im Neden 
über dergleichen!“ mahnte Doktor Wel- 
lentamp ängjtlid). 

„Nicht3 da,“ rief der junge Möllen- 
bruch wieder, „wir machen e3 ihm ganz 
flar, daß er der Erbe fei. Mit irgend et— 
was muß man ihm doch imponieren.“ 

Nach einigem Hin= und Herreden ftan= 
den mehrere der alten Herren auf und 
gingen heim, fo daß, als der Mann, um 
den fich die ganze Teilnahme der Unter- 
haltung gedreht hatte, gegen zehn Uhr 
abends eintrat, nur noch die jüngeren 
Gäſte anmwefend waren. 

Herr Töpfer war ein Fleiner, breit 
fchulteigr Mann mit mohlgepflegtem 
Bacenbart und einem würdigen, überle= 
genen Gefichtsausdrud. Alles verſtumm— 
te bei feinem Erfcheinen und mufterte ihn 
bon oben bis unten. Es war richtig, er 
ſah fein gefleidet und vornehm genug 
aus, Nur fprach er etwas fehlerhaft 
deutjch, al3 er fich mit Gönnermiene an 
Miebig wandte und einen Imbiß beftellte. 
Offenbar juchte der Herr Gejellichaft, 
denn er febte ich zu den Gäſten und 
fnüpfte eine Unterhaltung an. 

Eine Weile Tieß man ihn erzählen und 
hatte heimlich an feinem gelinden Groß— 
thun feinen Spaß. Dabei war e3 ja 
auch ganz interefiant, was der vielgereifte 
Mann von feinem Leben in Amerifa, 
London und zulett in Berlin erzählte. 
Unvermertt fam denn auch heraus, mie 
er jich exit durch Holzbandel in Amerifa 
den Grunditod zu feinem Vermögen er— 
tworben hätte, worauf dann Spefulatio- 
nen in Baugrundſtücken aus der nächjten 
Umgebung von Berlin ihm fo geglücdt 
wären, daß er feine Tebten Jahre im 
Frieden leben fünne. 

Endlih wurden die jungen Männer 
dreifter und brachten im Handumdrehen 
die Sprache auf das große Töpferfche 
Erbe, das er jett wohl zu haben gefonnen 
fei. 

Mie das Schlachtroß auf das Trompe— 
tenfignal horcht, fo fpitte Herr Töpfer 
jebt die Ohren. Der Gejchäftsmann in 
ihm mar erwacht und die Leute hatten 
heimlich ihren Spaß, wie fein Geficht und 
fein Blick und feine Stimme ich bliß- 
fchnell verändert hatten! 

„Ich hätte die Familienähnlichkeit ſo— 
fort erfannt, auch wenn ich Ihren Na— 
men gar nicht gewußt hätte,“ fagte der 
junge Möllenbruch Iebhaft. „Stirn und 
Auge find fprechend ähnlich dem alten 
Gebilde des Erblafjers, das in unferem 
Rathaufe hängt.“ 

„Man hat damals, vor etwa dreißig 
Jahren, eifrig nach dem Erben gejucht, 
aber niemand fonnte jeine Verwandtſchaft 
nachtweifen, und fo blieb die Stadt im Ge— 
nuß der Einfünfte bis auf den heutigen 
Tag,“ ſetzte ein anderer hinzu. 

„Wie hieß denn Ihr Großvater, Herr 
Töpfer?“ fragte Miebig dazwiſchen. 

„Johann Heinrich Töpfer.“ 

„Jetzt wurden die Spaßvögel verdußt: 
war am Ende doch Ernft Hinter ihrem 
Scherz? dann würde das Städtchen 
plößlich einen ungeheuren Verluſt erlei— 
den! 

„Können Sie fich entjinnen, ob derfelbe 


- bier geftorben iſt oder nach auswärts ver— 


zogen iſt?“ fragte jemand ernithaft. Es 
war eben über alle ein ganz anderes Ge— 
fühl gefommen. 

„Mein Vater iſt aus einer größeren 
Stadt Süddeutfchlands Hergezogen, das 


hat er mir oft erzählt. Als er ftarb, war 
sh fünfzehn Jahre alt. Ob aber mein 
Großvater damals noch lebte, kann ich 
nicht fagen. Es war wenig von ihm die 
Nede. Wenn ich nicht irre, war er feines 
Zeichens ein Bäder geweſen,“ ſagte Herr 
Töpfer etwas erregt und fah von einem 
zum andern. 

Allgemeines Erftaunen. 

„Richtig! Die Erbſchaft wird auch im 


Volksmund immer Töpfer » Bäcderfche 
Stiftung genannt!“ betätigte ein An— 
weſender. 


Herr Töpfer ließ ſich nun die mutmaß— 
liche Höhe des Erbes angeben und rech— 
nete ſich heimlich heraus, daß, wenn die 
Sache ihre Richtigkeit hätte, er reichlich 
ebenſoviel zu erheben hätte, als er ſchon 
ſein eigen nannte. 

So endete ſchließlich die Unterhaltung 
ernſter, als man gedacht, und Herr Tö— 
pfer ging mit ſchwerem Herzen hinauf in 
ſein Schlafzimmer. Wie ruhig und ſelbſt— 
zufrieden war er vor wenigen Stunden 
noch geweſen! Wenn ihm jemand da ge— 
ſagt hätte, daß er ſo ſchnell in Unruhe und 
Verlangen nach Gelderwerb kommen 
würde, er hätte ihn ausgelacht! Jetzt aber 
konnte er die Bilder nicht los werden, die 
ihm ſeine erregte Einbildungskraft vor— 
gaukelte. So viele Jahre ſeines Lebens 
hatte er gedarbt und geſpart, gearbeitet 
und ſich aufgerieben, nur um wohlhabend 
zu werden, und hier hatte das große Erbe 
für ihn gelegen! Was würde ſein Herz— 
blättchen, die liebe Hilda, ſagen, wenn 
ſie morgen alles erführel 

2. 

Die Nacht hatte er wenig ſchlafen kön— 
nen und fo war er froh, als es endlich 
ziwifchen den mächtigen Walnußbäumen 
de3 Miebigjchen Gartens anfing zu ta— 
gen und er aufftehen fonnte. Noch war 
e3 zu früh, die Tochter zu wecken, und an 
Kaffee war im „Goldenen Löwen“ auch 
noch nicht zu denfen. So fleidete er fich 
an, ging hinunter, riegelte felbjt von in 
nen Die jchivere Eingangsthür auf und 
fog draußen auf der ftillen Straße die 
frifhe Morgenluft ein. Wenn feine Frau 
das noch miterlebt hätte, mußte er den- 
fen, die fich in fleinen Verhältniſſen fo 
viel Hatte plagen müſſen, als es noch 
langſam bergauf ging! 

Plößlich fiel ihm ein, daß die Leute ge— 
tern abend davon gefprochen hatten, daß 
das Grundſtück gegenüber mit den drei 
Miethäufern und dem großen Objtgarten 
auch zu diefem Erbe gehöre. Da zog e3 
ihn wie ein Magnet auf die andere Seite 
der Sraße und er fchritt die lange Um— 
faffungsmauer des Grundjtüdes ent- 
lang, heimlich die Schritte zählend. 

„Sünfundneunzig Schrittel” 

Wenn das in Berlin gemwefen märel 
Immerhin mochte auch bier mitten in der 
Stadt der Pla einen ſchönen Wert ha— 
ben. Zudem war das Grundftücd fehr 
tief. Es ging ganz durch auf die andere 
Straße. Zwangig Wohnhäufer ließen jich 
außer dem Hinterterrain bequem an die 
Straßenfronten jtellen! 

An der Ede der Mauer las er an ei- 
nem verblichenen Blechichild den Namen: 


„Johann Heinrich Töpfer“ 
und e3 durchriefelte ihn ordentlich. 


(Fortfeßung folgt.) 





Ein Segen ruht im ſchweren Werke: 
Dir wächſt, tie du's vollbringit, die 
Stärfe; 
Beicheiden ziweifelnd fingſt du's an 
Und ſtehſt am Ziel, ein ganzer Mann, 
Geibel, 
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Samuel. 





1. Sam. 3, 3—10. 


Dreimal hat der Herr gerufen 
Samuel um Mitternacht, 
Der zu Siloh an den Stufen 
Nor der Bundeslade wacht; 
Dreimal eilt das Kind gefchwinde: 
„Gli, fprich, was riefejt du?“ 
Eli murrt: „Was träumt dem Kinde? 
Seh’ und lege dich zur Ruh'.“ 





Aber als zum dritten Male 
Samuel den Alten mwedt, 
Plößlich wie vom Blißesjirahle 
Wird des Prieſters Geijt erjchredt: 
„Knabe, geh’ und leg’ dich nieder, 
Gott, der Herr, verlangt nach dir. 
Horche till, und ruft es wieder, 
Sprich: O Herr, dein Knecht ift hier.“ 


Und er gebt, jich Gott zu jtellen, 
Und ihn Ichrt Jehovahs Mund 
Dinge, daß die Ohren gellen, 
Wenn's in Israel wird Fund; 

Und die erjten Himmelslichter 

Dämmern in de3 Knaben Geiſt, 
Daß er als Prophet und Richter 
Bald fein Volk zur Buße teilt. 


Freunde, mir iſt's auch gegangen 

Wie dem Sinaben Samuel, 

Als vom Seelenfchlaf umfangen 
Ich vernahm des Herrn Befehl; 
Unverſeh'ns am ftillen Orte 
Klangen mir im Herzen tief 
Fremde, unerhörte Worte, 

Doc, ich wußte nicht, wer rief. 


Ging zu Menfchen in die Schule, 
Denn ich war ein thöricht Kind, 
Lief zu ird’fcher Weisheit Stuhle, 
Doc die war wie Eli, blind, 
Lag wie Eli, halb im Schlummer, 
Hörte meine Frage faum; 
Sprad: „Du machjt dir eitlen Kum— 

mer, 

Sclafe nur, es var ein Traum.“ 


Und ich ging und twarf mich nieder, 
Träumte fort mit Geift und Seel, 
Aber immer Fang e3 wieder 
Durch das Dunkel: „Samuel!“ 

Da, zu mitternächt’ger Stunde, 
Ward mir’s, wie vom Bliße, Far: 
Menſch, das fam aus Gottes Munde, 
Geh’, jtell dich ihm felber dar! 


Und nicht Menfchen ging ich fragen, 

Nein, vor Gottes Angeficht, 

Nieder warf ich mich mit Zagen, 

Und ich träumte länger nicht. 

Und in nächtlich ftillen Stunden 
Sprach) der Herr zu feinem Kind, 
Geijtertöne, Himmelsfunden, 

Welche unaussprechlich find. 


Donnertvorte heil’ger Mahnung, 
Die Fein ird’fcher Richter ſpricht; 


MWonnelaute fel’ger Ahnung, 

‚ Die durch Erdennächte bricht; 
Mas fein Menjchenmund gelehret, 
Was fein Menfchengeift erdacht, 
Hat mein Herz vom Herrn gehöret 
Sn der jtillen Mitternacdt. 

Karl Gerof. 


— Viele unnötige Sorgen könn— 
ten wir ung erjparen, wenn wir 
ale das Wort recht beberzigten: 
„Zrachtet am erften nach dem Reich 
Gottes und nach feiner Gerechtig- 
feit, jo wird euch ſolches alles zu— 
fallen.“ 





— Jeſus jagt: „Die Pforte ift 
enge, und der Weg ijt jchmal, der 
zum Leben führet; und wenig ift 
ihrer, die ihn finden.“ Dieſe Worte 
find gewiß heute jo wahr wie vor 
1900 Jahren. Ein Rirchenrod ift 
leicht angezogen, wenn es aber gilt 
auf dem fchmalen Wege — geichie- 
den von der Welt — zu wandeln, 
dann bedarf es der Kraft von oben. 
Der Pfad, den unjer Herr und 
Meifter uns vorgefchrieben und vor- 
gewandelt, dünft dem Fleiſch aller- 
dings ſchmal: „Der nicht abjaget 
allem, daß er hat, kann nicht mein 
Sünger fein.“ Doch wo bleiben die 
Freuden der Welt im Vergleich zu 
den Freuden des Geiltes? „Gelobet 
fei Gott und der Vater unſers Herrn 
Jeſu Ehrifti, der uns gefegnet hat 
mit allerlei geiftlijem Segen in 
bimmliihen Gütern durch Chri- 
ſtum.“ Paulus wünſcht den Ephe- 
fern, daß fie mit allen Heiligen be- 
greifen mögen, welches da ſei Die 
Breite und die Ränge und die Tiefe 
und die Höhe; auch daß fie erfen- 
nen mögen die Liebe Chriſti, die 
doch alle Erkenntnis übertrifft, auf 
daß fie erfüllet werden mit allerlei 
Gottesfülle. — Es ift gar nicht not- 
wendig dem wahren Kinde Gottes 
bi8 ins Einzelne vorzufchreiben, 
was es thun und was es nicht thun 
darf, denn es weiß jehr genau, was 
jeinem innern verborgenen Leben 
mit Chriſto zuträglich ift und was 
nicht; was das Leben nach dem 
Geiſte ſtärkt oder was es ſchwächt. 
Gott will, daß wir alle wachſen und 
zunehmen und ſtark am inwendigen 
Menſchen werden ſollen. Paulus 
konnte mit den Korinthern nicht re— 
den als mit Geiſtlichen, ſondern als 
mit Fleiſchlichen, wie mit jungen 
Kindern in Chriſto; er konnte ihnen 
nicht Speiſe geben, denn ſie konnten 
noch keine Speiſe ertragen. Und 
welches war das Zeichen, daß ſie 


noch fleiſchlich waren? — Eifer, 
Zank, Zwietracht und Wandel nach 
menſchlicher Weiſe. Einer ſagte: 
„Ich bin Pauliſch;“ der andere: 
„Sch bin Apolliſch“ Was mwiürde 
Paulus uns jchreiben, wenn er 
heute lebte? 





Kein Glück ohne Arbeit. 





Eine Mutter fragte einen berühm- 
ten Örzieher: „Was joll ich meine 
Töchter lehren?“ Die Antwort lau— 
tete: Die eine höchſt wichtige That- 
jache, daß es in diejer Welt für eine 
müßige Frau fein Glüc giebt. Sei 
e3 mit der Hand, fei es mit dem 
Kopfe, jei es mit dem Fuße — ar: 
beiten muß fie oder auf immer un= 
glüclich fein. 

Mit diefem Gedanfen muß die 
Erziehung unferer Eleinen Mädchen 
beginnen. 

Der Fluch vieler Häufer Tiegt 
darin, daß ihre Töchter gelehrt wer— 
den, die erſte und einzige Aufgabe 
ihres Lebens jei, fich einen Verſor— 
ger anzuſchaffen. Anjtatt defjen 
jollte ihre Lektion dahin gehen, wie 
fie mit Gottes Hilfe für fich felbft 
forgen können. Thatſächlich müſ— 
ſen ja die Mehrzahl am Ende doch 
für ſich ſelbſt ſorgen, nachdem ſie, 
infolge der verkehrten Anſichten ih— 
rer Eltern, die Jahre, worin ſie das 
mit Erfolg hätten lernen können, 
vergeudet haben. Es iſt grauſam 
ſeitens eines Vaters oder einer 
Mutter, eine Tochter bis zum Frau— 
enalter heranwachſen zu laſſen, ohne 
daß ſie imſtande iſt, ihren Lebens— 
unterhalt zu verdienen. Wir ſoll— 
ten unſere Töchter lehren, daß nütz— 
liche Arbeit irgend welcher Art ih— 
nen zur Ehre gereicht. Es iſt eine 
Schande für ein junges Mädchen, 
das zu einer großen Familie gehört, 
unthätig zu ſein, während Vater 
und Mutter ſich abmühen. Dieje— 
nigen aber, die nicht zu arbeiten 
brauchen, ſollten nichts ſo meiden, 
als den beſchäftigten Müßiggang. 

Es giebt der gemeinnützigen Werke 
ſo viele, die auf Frauenhilfe warten. 
Freilich wollen viele junge Damen 
nur ſpielen, ſich nicht binden, nicht 
ernſtlich mit angreifen. Da iſt dann 
für ſie kein Platz. Suche Dir einen 
Poſten in der freien Liebesthätig— 
keit und den fülle ganz aus! Das 
ſei Dein Beruf, bis Gott Dir einen 
anderen giebt. 

(Volksfreund.) 





Gott hat Mütter erſchaffen, ehe er 
Prediger ſchuf; der Fortgang des 
Reiches Gottes hängt mehr ab von 
dem Einfluß treuer, weiſer und from— 
mer Mütter, als von irgend einer an— 
dern menſchlichen Macht. —Eupler. 


14. Oftober 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





In der Berlin-Gemeinde, On- 
tario, jol am 15. Oktober ein all- 
gemeine3 Sängerfeft ftattfinden. 





Am 25. Oktober ſoll in Hender- 
fon, Nebr., die jährliche Konferenz 
der Mennoniten = Brüdergemeinde 
ftattfinden. 





Bruder John Blofjer von Raw— 
fon, Obio, weilte über Sonntag, 
den 27. Sept., in der Gemeinde zu 
Pickerington, Obio. 





In der Mennonitengemeinde zu 
Newton, Kand., wurde am 27. 
September eine Predigerwahl abge- 
halten. Die Wahl traf Bernhard 
Regier und Joh. E. Entz. 





Donnerstag, den 28. Sept., fei- 


erten Pred. Peter Buller und Ma- 


ria Warfentin, Goeſſel, Kans., 
Hochzeit. Wir wünfchen dem neuen 
Paare Glück und Segen auf ihrem 
ferneren Lebenswege. 





A. Penner und Gattin von Mt. 
Lake, Minn., mweilen gegenwärtig 
in Kanjas, wohin fie gefahren wa— 
ren, um dem Begräbnis des alten 
Onkel Jacob 3. NRegier beizumoh- 
neit. 





Montag, den 28. September, 
wurde Lehrer Penner Borberei- 
tungsichule zu Hilleboro, Kans., 
mit einer verjprechenden Schüler- 
zahl eröffnet. Wir wünſchen guien 
Erfolg. 





G. L. Bender, Schagmeifter der 
Evang. and Benevolent Board be- 
juchte Donnerstag, den 1. Oktober, 
während jeines Aufenthaltes in Chi⸗ 
cago die Home Mission, 

Etwa zwanzig Brüder und 
Schweitern verließen Elkhart am 7. 
d. M., um der Indiana Michigan 
Konferenz zu Elmdale, Mich., bei- 
zumohnen. 





Das Elkhart Inftitute-Gebäude 
ift an die Mennoniten-Brüder in 
Ehrifto für die Summe von $6000 
verkauft worden; und dieſe geden- 
fen ein Seminar und eine Bibel- 
Schule darin zu eröffnen. 





Bruder S. F. Coffman von Bine- 
land, Ont., zweiter Sohn des ver- 
ftorbenen Pred. 3. S. Coffman, 
wurde am 26. Sept. als Bifchof 
für den Niagara Diftritt der Men- 
nonitischen Gemeinschaft in Ontario 
ordiniert. Bilchof Amos Creßman 
von New Hamburg führte ihn in 
fein Amt ein, 








1903. 


Das Miſſionskomitee der Menn. 
Brüdergemeinde erhielt kürzlich ein 
Telegramm von Mijfionar Joh. Ban- 
frag, Indien, worin er um Zuſen— 
dung von $6000.00 zum Kauf der 
Miſſionsſtation bat, welche Summe 
fofort an ihn abgejandt wurde. 





Im Hospital zu Goefjel, Kans., 
wurden während des verflofjenen 
Sommers durdhichnittlich von 12— 
14 Patienten gepflegt. 18 Betten 
ftehen gegenwärtig zur Aufnahme 
bereit. Es erfordert meiſtens vier 
bis fünf Schweitern die viele Arbeit 
zu verrichten. 


Es freut uns herzlich zu verneh- 
men, daß der liebe Aelteſte Bern- 
hard Bubler, Buhler, Kans., glück— 
lich von Wichita, Kans., wohin er 
gefahren war, um ſich vom Krebs 
kurieren zu laſſen, heimgekehrt iſt. 
Die Operation ſoll gelungen und 
der Krebs beſeitigt ſein. 


Die Brüdergemeinde hat ſchon 
ſeit einiger Zeit unter den Weißen 
im Süden Miſſionsarbeit getrieben. 
Auch unter den Schwarzen wirken 
ſie. Jacob M. Tſchetter iſt zu Elk 
Park, Südcarolina, ſtationiert und 
ſcheint dort unter den Schwarzen 
ſehr guten Erfolg zu haben. Seine 
Bemühungen werden von dieſen 
Leuten anerkannt und geichägt. Daß 
diefe Art Arbeit zu großem Segen 
gereichen kann, beweiſen auch die 
Berichte von der Welsh Mountain 
Mission, Lancafter Eo., Va., die 
fchon jeit mehreren Jahren erfolg- 
reich beitanden. 


Bruder I. ©. Emert, Hillsboro, 
Kans., jchreibt in einem Briefe an 
die Mennonite Publishing Co. un= 
ter anderm: „Mein Gejundheit3zu- 
ftand ift diefen Sommer jo leidlich 
geweſen; es iſt aber doch leider 
noch immer feine Ausficht auf ein 
baldige Aufkommen, jo daß ich 
meine Schreiberei noch immer auf 
daß Notwendigste beichränfen muß, 
troßdem ich öfter den Drang fühle, 
diefem oder jenem Blatte etwas zu 
fchreiben. Vielleicht beſſert fich 
jedoch der Zuſtand noch einmal, 
mit Gottes Gnade, jo daß ich noch 
wieder einmal ein wenig ſitzen 
kann.“ 


Ueber die Bemerkung in No. 40 
der „Rundichau” bezüglich der De- 
legaten, die den Quill Lake Di- 
fteift unterfuchten, jehen wir ung 
genötigt eine Erklärung zu geben. 
Wir waren leider über die Vor— 
gänge im weiten Nordweiten nicht 
genügend unterrichtet, um zwijchen 
der großen neuen Anfiedlung bei 
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Herbert, Aſſiniboia und der neuen 
Kolonie in der Duill Lake Gegend 
unterfcheiden zu können. Mögen 
die Lefer ung dieſes Mal verzeihen, 
und weiterhin wollen wir befjer auf: 
pajien. 

Wie ung jeßt berichtet, wurde am 
28. v. M. von Manitoba aus eine 
Erfurfion arrangiert, um dem Volke 
eine Gelegenheit zu geben, das 
Land, welches das Komitee der 
Manitoba Mennonite Colonization 
Co. im Auge hatte, zu unterjuchen, 
welche mit gutem Erfolg verlief, jo 
daß die Trage, ob es bei Herbert, 
Aſſa., eine neue M. Anfiedlung 
giebt, jet ausgeſchloſſen ift. 

Inzwiſchen aber foll Herr Janſen 
bon Janſen, Nebr., Mitteilhaber 
der Saskatchewan Valley Land 
Co. nad) Canada gefommen und 
mit noch zwei Herren aus Altona, 
Man., gefahren jein, das Land in 
der Duill Late Gegend zu unter- 
juchen mit der Abficht auch dort eine 
Anfiedlung zu gründen. Es han- 
delt fich alfo um zwei verjchiedene 
Unternehmungen. Wir wünjchen zu 
beiden Glück. 





Der „Nordweſten“ berichtet un— 
term 8. d. M. über die Befiedlung 
obiger Ländereien wie folgt: „Am 
Sonnabendnachmittag, den 3. Ok— 
tober, traf die Mehrzahl der nach 
Herbert, Afja., zur Befichtigung des 
Landes Gereiften auf dem Rückwege 
wieder in Winnipeg ein. Faſt alle, 
die wir zu fprechen Gelegenheit bat- 
ten, jprachen fich Sehr zufrieden mit 
der Beichaffenheit des Bodens, der 
Lage des Anfiedlungsgebietes, den 
Waflerverhältniffen u. ſ. w. aus. 
Der beite Beweis dafür, wie fehr 
den Zandjuchern die Gegend gefal- 
fen bat, ift wohl der, daß gleich 
etwa 200 Sektions-Viertel teil3 ge- 
fauft, teil® als Heimftätten aufge- 
nommen worden find. Die Grün- 
dung der Kolonie ift alſo zur That- 
fache geworden, und e3 ift zu wün— 
fchen, daß der Fortgang der Befied- 
lung den Erwartungen entiprechen 
möge, damit dort eine ftarfe deut- 
fche Kolonie entitehen möge, wo 
deutiches Weien und Leben eine 
neue Heimijtätte finden könne. 


Für die jchnelle Beſiedlung in, 


der neuen Mennoniten-Rolonie im 
Quill-Lake Diftrikt find, wie ung 
die Gründer derjelben mitteilen, die 
beiten Ausfichten vorhanden. Be- 
reit3 find etwa 60 Sektionen des 
der Saskatchewan Valley Land 
Co. gehörigen Landes verkauft wor- 
den, und bald werden die eriten 
Koloniften ihre Hütten auf dem 
fruchtbaren Lande bauen, wo in 
einigen Jahren aller Wahrjcheinlich” 
keit nach eine neue blühende, große 
Mennoniten-Anfiedlung entjtanden 
jein wird. 


Gefchäftliches. 


Man überjehe ja nicht die Befannt- 
machung unter „Aid Plan“ an 
anderer Stelle diejes Blattes. Da 
giebt’3 eine qute Gelegenheit für ge- 
ringe Roften Freunden und Bekann— 
ten in Minnefota einen Beſuch abzu- 
itatten. Die Tickets find gut für 21 
Tage. Breife von den verfchiedenen 
genannten Stationen in Kanſas find 
auf der Tabelle genau angegeben. 
Von Newton, Ranjas, bis Mt. Lake, 
Minn., und zurüd für $21.30 iſt ge- 
wiß billig. Es find auch von Ofla- 
homa Fragen eingelaufen bezüglich 
diefer Erfurfion. Wenn aud) die redu- 
zitierten Preiſe nur von Kanſas aus er- 
laubt wurden, fame eine Reife von 
Dflahoma, bis Kanjas volle Fahrt 
und dann die übrige Strede per Er- 
kurſion, immerhin nicht fo teuer. Ob 
die Brüder in Nebrasfa fich diejer 
Erfurfion in Couneil Bluffs anjchlie- 
ben könnten, wurde ung bi$ jetzt nicht 
berichtet. Nähere Auskunft hierüber 
fann don Sohn Martens, Inman, 
oder Dan. Unger, Hillsboro, Kanſas, 
erlangt werden. 








Kalenderpreife: 

1 Eremplar portofrei......... $ .06 
nGremplare „4 .45 
25 R RR RE ‚90 

100 y — — 3.50 

100 „ ber Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 250 

250 „ ber Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 4.25 

500 „ ber Fracht oder Er- 
preß,nicht portofrei 7.50 

1000 „ per Fracht oder Er- 
preß, nicht portofrei 12.50 


Man gebe ftet3 genau an, ob man 
den Deutjchen oder den engli- 
hen Familienfalender wolle. Be- 
ftelungen adreifiere: 

Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 





_ Briefkaften. 


Fr. Wall, Rußland. — Ihre Beftellung 
auf2 Er. „Rundichau” erhalten. Schicke 
von jest an alfo 7 Er. anftatt 5. Bitte, 
das Geld an Peter Janzen, Gnabdenfeld, 
zu jenden. Sie erhalten hier Kredit da- 
für. Sa, bie 6 Rbl. reichen bis 1905, 
Schönen Dank für die Grüße. Wünjche 
Ihnen Gejundheit und das befte Wohler- 
gehen. 








30h. Janzen, Sergejewfa. — Sie er- 
halten von jet an 2 Er. „Rdich.” auf 
Ihre Adreſſe. Wir jchiden Ihnen die 
rüdftändigen Nummern mit heutiger 
Poſt. Thut ung leid, daß der Fehler vor- 
gekommen. 





Adrcehveränderung. 


Jacob Klaſſen und Zohn 2. Thieflen 
verändern ihre Adrefie von Inman nach 
Buhler, Kans., Route No. 1. 





Veter P. Bergmann verändert jeine 
Adrefie von Weatherferd nach Korn, 
Ole. f 


Aid Plan. 


Laut Artikel 14 der Regeln und Beftim- 
mungen werden im Oftobermonat keine 
Veränderungen vorgenommen. Die in 
dieſem Monat eingelaufenen Applitatio- 
nen werben aljo nicht vor bem 1. Nov, 
eingefüßrt. 








Wir freuen uns, berichten zu können, 
daß bie Herbftauflage nur 10 Et. am 
Hunbert betragen wird. Die biß jebt ein- 
gelaufenen Schäben find bis auf ein paar 
ſehr Heine ausgezahlt und wir haben noch 
$750.00 in der Kaſſe. Wenn ber Herr uns 
in ben nächiten jech® Monaten vor gro- 
Ben Schäden bewahrt, bürjten wir aljo 
mit einer 10 Ets. Auflage auslommen. 
Der Aid Plan hat feit dem 1. März b. J. 
67 Schäden, alle zufammen im Betrage 
bon $3288.24, ausgezahlt. 





Mennonite Aid Plan-Konferenz, 
Mountain Lake, Minn., Oft. 21—24. 





Wir möchten in nachfolgendem unfere 
Brüder darauf aufmerffam machen, daß 
e3 uns gelungen ift, von den interefjierten 
Eifenbahnlinien reduzierte Fahrpreife 
nach unferer Ad Plan-Konferenz in 
Minnefota zu erlangen, und zwar bon 
Bunften in den Counties MePherſon, 
Marion, Harvey und Reno, im Staate 
Kanſas. 

Nachdem wir Fahrpreiſe, Zeit und Be— 
dienung über die verſchiedenen Eiſenbahn— 
linien in Erwägung gezogen, wählten wir 
die Santa Fe Bahn bis Kanſas City, die 
Burlington Bahn bis Council Bluff3 und 
die Chicago & Northiweitern bis Mt. Lake. 
Auf diefen Eifenbahnen erhalten wir die 
befte Bedienung und raſcheſte Beförde- 
rung. 

Der Santa Fe Bug verläßt am 20. 
Dftober die verfchiedenen Stationen mie 


folgt: 

MePherſon 11:51 A. M. Rate $21.05 
Galva 12.05 B.M. Rate 20.75 
Canton 12.16 P. M. Nate 20.50 
Lehigh 12.33 P. M. Rate 20.60 
Hillsboro 12.45 P. M. Rate 20.50 
Marion 1.05 B.M. Rate 20.10 
Florence 1.238 B.M. Rate 20.10 

(Maine Line) | 

Hutchinfon 11.20 A. M. Rate. 22.10 
Burrton 11.45 U. M. Rate 22.05 
Newton 12.40 B.M. Rate 21.30 
Peabody 1.08 P. M. Rate 20.65 


Erreicht Kanſas City 6.25 P. M. 

Verläßt Kanſas City über Burl. Route 
9.35 P. M. 

Erreicht Mt. Lake E.LN.W. 3.10 P. M. 
21. Ott. 

Verläßt Mt. Lafe 2.30 täglich. 

Am Nachmittage des nächiten Tages 
find Sie daheim. 

Spezielle durchgehende Waggonne bis 
Kanſas Eity und von Kanſas City bis 
Mt. Lafe, ohne umgufteigen. Vertreter 
der Santa Fe, VBurlington und Chicago 
Northiveitern werden ung begleiten. 

Brüder, wir wollen uns vereinigen und 
eine Delegation bon Kanſas nad) der 
Konferenz ſchicken, größer wie jemals zu— 
vor nach einer Konferenz geſchickt wurde. 

Die Tickets find gut für 21 Tage. 

Im Fall e8 noch niedrigere Preife ge- 
ben follte, jo erlangen wir fie über die 
Santa Fe, Burlington und Chicago & 
Nortbiveitern. 

Dan. Unger, 
Kohn Martens, 
Komitee, 
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Ronferengen. 


Am 9. November fol im Ebene- 
zer Bethaufe bei Inman, Kans., 
eine Sonntagsſchul-Konvention ab- 
gehalten werden. Alle Sonntags- 
fchulfreunde find herzlich eingeladen 
anweſend zu jein. 








So der Herr will, foll am 19. bis 
zum 27. Oft. 1902 im Pennsylvania 
B. 9. in Trousdale, Harvey Co., 
Ran., eine’ Bibelfonferenz abgehalten 
werden. Eine freundliche Einladung 
ergeht hiermit an alle Brüder und 
Schweſtern. Wer in diefer Sache in- 
tereffiert it und ein Programm 
wünjcht, der jchreibe an T. M. Erb, 
Newton, Kan., eine Poſtkarte und wir 
werden ihm ein jolche3 zujchiefen. Wer 
mit der Mo. Pac. Eijenbahn nad) 
Trousdale fommt, wird von Brüdern, 
welche in der Nähe wohnen, in Em- 
pfang genommen. Solche, welche mit 
der A. T. & ©. 3. Eifenbahn kom— 
men, möchten in Newton abjteigen 
und werden entweder von Safob B. 
Erb oder T. M. Erb abgeholt. Br. 
Erb follte aber zuerjt brieflich benach- 
richtigt werden. 


Million. 


Afritanifches Srauenleben. 








Hören wir, was aus dem Balolo 
land am oberen Kongo eine Miffio 
narin jchreibt: „Die grauen kommen 
bon weit her, um mich zu jehen. Meine 
armen Schweitern! Das Herz blutet 
mir, wenn ich an fie denfe. O meine 
lieben Freundinnen, ihr fünnt Eud) 
die Erniedrigung der hiefigen Frauen 
ebenjowenig vorjtellen, als ich fie Euch 
fhildern fann. Ich babe früher nie 
bon menschlichen Wejer gehört, die 
fittlich jo tief gefunfen find und von 
fol) rohen Männern unter dem Noch) 
gehalten werden. sch verfuche es, fie 
dazu zu bewegen, daß fie ein Nlei- 
dungsſtück anlegen, und wäre es auch 
nur ein Streifchen Zeug, aber die 
Verſuche find umſonſt. Schenfe ich 
ihnen ein Stüd Stoff, jo vertaufchen 
fie es gegen Glasperlen, oder neh- 
men's ihnen die Männer weg. Mache 
ich ihnen Vorſtellungen darüber, fo 
fcheinen fie jich zu ſchämen, aber fofort 
it alles wieder vergejjen. Sie willen, 
dab fie geringer geachtet find als 
Hunde oder Ziegen, haben aber feine 
Spur von Selbitahtung mehr.” Da 
es bei ſolchen Zuftänden mit der Sitt- 
lichfeit jammervoll bejtellt ift, kann 
man fich denken. Die jungen Männer 
und Knaben find hier noch empfäng- 
licher fürs Evangelium als das weib- 
liche Geſchlecht. Nicht viel befjer jteht 
es in der Gegend der Stanleyfälle, 
weiter unten am Kongo. Hier find 
die eigentümlichen Heiratsfitten eine 


Quelle fortwährender Streitigkeiten. 
Heiratet der Mann eine Sklavin, die 
er fich zu dieſem Zwecke gefauft hat, 
dann jind Frau und Kinder fein Ei- 
gentum, und die Sache ijt einfach. 
Gewöhnlich aber heiratet der freie 
Mann auch eine Freie, für die er ih— 
ren Eltern eine Morgengabe bezahlt, 
etwa 2000 Mejjingitäbe.. Dadurd) 
wird die Frau aber nicht fein Eigen- 
tum und in Beziehung auf die Kinder 
hat er nicht zu jagen. Sie gehören 
in die Familie der Frau und wachen 
meiſt bei deren Brüdern auf. Stirbt 
die Frau, fo muß die Familie dem 
Witwer für’einen Erfaß forgen. Das 
tt oft nicht fo leicht, wenn gerade fein 
heiratsfähiges Mädchen in der Sippe 
vorhanden iſt, und in diefem Falle 
muß die Morgengabe an den Mann 
zuriidbezahlt werden, und zwar mit 
Zinſen, die nad) dortiger Sitte jo hoc) 
iind, daß die Forderung auf 12- oder 
15,000 Mejfingitäbe ſteigen Fann. 
Man feilfeht und fchachert, und oft 
bleibt den Verwandten der Frau 
nichts übrig, al3 einige jüngere Fa— 
milienglieder zu verpfänden oder als 
Sflaven zu verfaufen. So führt dieje 
Sitte der Morgengabe zu allerlei 
ichlimmen Dingen. Dennoch hat fie 
auch ihre gute Seite, weil fie dem Ehe 
bund eine gewiſſe Feitigfeit giebt. 

Die jungen Mädchen werden oft 
verlobt, wenn fie noch ganz klein find. 
Sa, wenn ein Rind ermartet wird 
und die Familie gerade in Geldverle- 
genbeit it, wird manchmal das noch 
nicht geborene, für den Fall, daß e8 
ein Mädchen wird, gegen die Morgen: 
aabe verlobt. Stirbt dann das Rind, 
jo giebt es endlofe Streitigkeiten. Die 
Witwen haben unmittelbar nac) dem 
Tode des Mannes eine ſchwere Zeit. 
Monatelang dürfen fie ſich weder wa— 
jchen noch kämmen, fondern Haut und 
Saar werden ihnen mit Del und Ruß 
eingerieben. Am oberen Kongo wer— 
den einem vornehmen Mann fogar ei- 
nige jeiner Frauen mit ins Grab ge- 
geben. Wenn fie die Todenflage an- 
heben, wiſſen fie noch nicht, welche von 
ihnen dies ſchreckliche Schieffal treffen 
wird; die Wahl wird geheim gehal- 
ten, bis der Leichnahm für die Beerdi— 
gung bereit it. Dann werden zuerjt 
zehn Sklaven geföpfl. Den vier 
Frauen aber, die ihrem Manne ins 
Jenſeits folgen follen, wird der Tod 
nicht jo leicht nemadjt. Man bricht ih- 
nen mittelit eines Knüttels Arme und 
Beine, um fie wehrlos zu machen, legt 
fie lebendig ins Grab, den Leichnahm 
darauf, und deckt dann alles mit Erde 
zu. 

Tritt ein junges Mädchen oder fonjt 
eine alleinftehende Frau zum Chri- 
jtentum über, jo fönnen die Leute das 
gar nicht begreifen. Als ein junges 
Mädchen Namens Ndala ſich hatte 
taufen laſſen und zugleich ihre Schtve- 
iter von der jchredlichen Schlaffranf- 
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heit befallen wurde, da warf man ihr 
allgemein vor, fie fei eine Here und 
habe ihre Schweiter krank gemadt. 
ALS fie zur Abendmahlsfeier auf die 
Miffionsitation gehen wollte, ließ der 
Häuptling ihre Hände binden und fie 
in feinem Haufe gefangen halten. Es 
var ein rechter Triumph für die Hei- 
den, die laut lachend dem armen 
Mädchen zuriefen: „Sett wollen wir 
fehen, ob Dein Jeſus Dir hilft; wir 
find bier doch zu jtarf für ihn.“ Die 
Ehriiten waren natürlich jehr betrübt. 
Aber fiehe da, am andern Morgen 
erſchien Ndala wohl und gejund in 
der Berjammlung; nur ihre Hand- 
gelenfe waren noch geſchwollen. Der 
Häuptling hatte ihr abends die Hände 
losgebunden ımd dafür die Füße in 
eiferne Feſſeln geiteckt, und während 
er fchlief gelang es ihr, mit einem 
Stein den Stift aus den Feſſeln zu 
Schlagen und zu entfliehen. Net wa- 
ren die Leute umgejtimmt und jagten, 
Jeſus fei ihnen doch zu ftarf gewefen: 
fie hätten nicht gedacht, daß er feiner 
Süngerin fo helfen würde Ndala 
aber durfte auf der Station bleiben 
und hat fpäter einen jungen Ehrijten 
aeheiratet. 

Auch ein merfwürdiges Schickſal 
hat die alte Madia aehabt, die in 
Tungwa getauft wurde. Sie war 
eine angefehene Frau aus quter Fa— 
milie, aber fehr unwiſſend, abergläu- 
bia und Starrföpfig. Mit Hilfe eini- 
ger Familienfetifche zauberte und dof- 
torte fie auch ein wenig und verdiente 
fich damit viel Geld. Miſſionar Bent- 
ley hatte das Gefühl, er fönnte eben- 
fogut mit einem Stein reden, tie mit 
ihr, fo unempfänglich fchien fie. Und 
doch follte fie die erite Frau fein, die 
in jener Gegend aläaubiq wurde. In 
einer Verſammlung, die der Evange- 
liſt Bukuſu hielt, Stand fie auf und be- 
fannte vor allen Anweſenden eine 
Neihe fchredlicher Sünden, die fie be- 
gangen; ihr Herz fei finfter und böfe, 
fie brauche viel Vergebung, Reinigung 
durch das Blut Chriſti und ein neues 
Herz. Dann blickte fie auf zum Him- 
mel und rief: „OD Herr Sefu, er- 
barme dich über mich arme Sünde— 
rin!“ Sie iſt dann wirflich Chriſtin 
und ein rechtes Vorbild für die 
Frauen am Kongo geworden. 

(Wechielblatt.) 





— Wenn ich über die Sachen 
der Außenwelt mich verbittere, jo 
fchäme ich mich jedesmal meiner 
Undantbarkeit, fobald ich an Got- 
te8 Gnade denke, die fich in fo 
reichlicher Fülle an unjerem Fa— 
milienleben bemwährt, und ſage 
mir, daß ich über nicht? lagen 
will, ſolange mir der Herr jo viel 
Frieden, Freude und Treue in dem 
Heinen Staate von fieben Seelen 
befchert, zu dem wir zuiammenge- 
wachjentfind. Bismarck. 


14. Oktober 
Fandwirtfchaftliches. 


Winterhafer. 





Dieſe Getreideart eignet ſich nur 
für Gegenden mit milden Wintern, 
die dann natürlich auch recht warme 
Sommer haben und fich alfo für den 
Anbau des gewöhnlichen Sommerha- 
fer3 nicht mehr als vorteilhaft ermwei- 
fen. Es giebt ja hin und wieder auch 
im Norden milde Winter, die der 
Winterhafer überjtehen würde; doc 
das find Ausnahmen und muß diefe 
Setreideart für nördliche Gegenden 
als unficher angefehen werden. In 
jüdlichen Gegenden aber, bejonders 
dort, wo felten Froſt berrjcht, aber 
viel Negen fällt, fann der Winterha- 
fer von großem Nuten werden; denn 
in jolchen Gegenden wafchen die hef- 
tigen Winterregen die Ackerkrume 
itet3 fort, wenn fie nicht von Pflan- 
zenwuchs bedeckt it, deſſen Wurzeln 
das Erdreich zufammenhalten. Der 
Winterhafer fann bier als Zwilchen- 
frucht gelten; denn er wird in füdli- 
chen Breiten zeitig genug geerntet, 
es zu ermöglichen, daß das Feld nad) 
Abernten des Hafers gleich wieder ge- 
pflügt und noch mit Mais oder mit 
Baumwolle bejtellt werden fann. 

Der Winterhafer fann je nach der 
Gegend von September bis Ende No- 
vember gejät werden; es ijt beſſer, 
auch in den Außerjten Südftaaten, den 
Winterhafer nicht fpäter als Novem— 
ber zu ſäen. Er entwickelt fich bei 
früher Ausſaat beſſer, als wenn er zu 
ſpät in die Erde fommt; auch hat 
man bei früher Saat die Möglichkeit, 
jollte der Hafer infolge ungünftiger 
Witterung jchlecht auffommen — und 
dies gejchieht nicht felten, wenn trod- 
nes Wetter herrſcht — nod) eine zivei- 
te Ausſaat vorzunehmen. Bei einer 
jpätern Saat liegt auch immer die 
Gefahr nahe, daß die jungen Pflan- 
zen auf dem leichten Boden durch ei- 
nen Froſt ausgehoben werden. Kann 
man in den füdlichen Gegenden nicht 
vor November jäen, fo iſt e8 vorzuzie- 
hen, bis zum Februar zu warten. 

Das Feld follte ftet3 fo früh als 
möglich gepflügt werden, wobei dar- 
auf zu fehen iſt, daß alles Unkraut, 
Maisitoppeln und tote Baummwoll- 
ſtauden gut untergebracht werden. 
Den meilten Farmern iſt mwohlbe- 
fannt, daß man das Unterpflügen 
von hohen Unkrautſtengeln om beiten 
dadurch bewerfitelligen kann, daß 
man eine ziemlich jchivere Nette an 
dem rechten Ende—beim rechtsichari- 
gen Pflug, beim Iinfsfcharigen am 
linken Ende—des Ortſcheits (Double- 
tree) anbindet, jo daß die Kette über 
den Boden jchleift, und das andere 
Ende der Kette wird am hintern Ende 
des Pflugbaumes befeftigt. Die fchlei- 
fende Kette legt nun unmittelbar vor 
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der Pflugſchar alle Pflanzen nieder, 
fo daß die vom Pflug umgemwendete 
Erdicholle fie vollfommen bededt. 
Schreiber hat in diefer Weile jchon 
3—4 Fuß hohes Unfraut—es fehlte 
an Zeit, es vorher zu mähen — jo 
vollfommen bededt, daß nur jelten 
noch eine grüne Spitze hervor— 
ſah. Der Winterhafer wird nun 
breitwürfig auf die rauhe Furche ge— 
ſäet und mit der Scheibenegge 
(Springtooth-Harrow) untergeeggt. 
Will man eine Drillſäemaſchine be— 
nutzen, ſo muß natürlich das Land 
vorher geeggt werden. 

Hafer iſt nun zwar nicht ſehr an— 
ſpruchsvoll und nimmt ſchon mit ge— 
ringem Boden vorlieb; auch der Win— 
terhafer macht hiervon keine Ausnah— 
me, beſſer gedeiht er jedoch auch, wenn 
das Land gut gedüngt wird. Mit 
dem Düngervorrat ſieht es im Herbſt 
auf den meiſten Farmen recht ärmlich 
aus, und nun gar erſt in unſern ſüd— 
lichen Staaten, wo das Vieh während 
des größten Teiles des Jahres ein 
freies Leben in den Wäldern führt. 
Die Düngerwirtſchaft läßt auch im 
Norden noch viel zu wünſchen übrig, 
im Süden aber und je weiter ſüdlich 
— je mehr ijt e8 der Fall—iſt die Be- 
handlung des Dingers einfach „groß- 
artig“. Der Farmer ijt hier zufrie- 
den, wenn er genügend Stalldung für 
fein Fleckchen Garten hat. E3 wird 
fiir den Winterhafer alfo Runjtdün- 
ger verivendet. Das gehört fich fo, 
und wer feinen „Bertilizer juhſen“ 
will, mag nur gleich aufhören mit der 
Farmerei, heißt e8 hier. Einen vor- 
tzefflihen Dünger bat der Farmer 
dort meiſt in unmittelbarer Nähe; 
e3 find die Samenhülfen und aud) das 
ausgepreßte Mehl des Baumwollen- 
famens, wozu in vielen Gegenden 
Mergel und andere phosphorhaltige 
Ablagerungen(FFloats) fommen. Doc) 
auch diefer Dünger wird nod) immer 
teuer genug; er wird in folgender 
Mifchung verwendet: 200 Pf. Baum- 
wollfamenmehl, 200 Pf. Phosphat 
(500—600 Baummwollfamenhülfen), 
200 Pf. Nainit. Baummwollfamen- 
mebl und SHülfen werden am be- 
jten mit der Hand ausgeftreut; das 
Mehl iſt Fleberig und fett fich ſehr 
leicht in der Drillmafchine feit; der 
übrige Runftdünger fann dann gleic)- 
zeitig beim Säen mit der Majchine 
ausgejtreut werden. Gewöhnlich läßt 
auch die Drillmafchine das Land eben 
genug für die Mähmajchine, jo daß 
ein befonderes Ebenen mit der Walze 
nach der Saat nicht notwendig ilt. 
Die Walze fann jedoch in füdlichen 
Gegenden mit viel befjerem Erfolg 
angewendet werden in diefer Nahres- 
zeit, da Austrodnen und Kruftenbil- 
dung nach dem Walzen infolge der 
regneriſchen Wintermonate nicht zu 
befürchten ift. Die Ausfaat jollte jo 
dicht als möglich fein. Im März ift 





der Hafer bereit3 groß genug, um als 
Weide dienen zu fönnen; im Mai 
fann er darnad) gemäht und zu Heu 
gemacht werden, wenn nicht befondere 
Rechnung auf die Getreideernte ge- 
macht iſt. Stallfutter für das Zug- 
vieh iſt um diefe Jahreszeit auf füdli- 
chen armen meift recht fnapp und 
fommt das Heu, mwenigften von ei- 
nem Teil des Haferlandes, dann fehr 
gelegen. Das Land ijt jeßt nad) dem 
Mähen auch noch feucht und loſe ge- 
nug, daß es fogleich wieder gepflügt 
und von neuem bejtellt werden Fann. 
H. u. B. 





Der Kleeheuwurm. 


Dieſes Inſekt frißt das Alfalfa— 
und Kleeheu ſowohl wenn es in den 
Schwaden liegt, al3 in den Schobern, 
zerfleinert die Blätter häckjelartig 
und webt dann die Maſſe mit feinen 
Fäden zufammen, die es fortwährend 
fpinnt. Heu, in dem diejfes Inſekt 
lebt, jieht wie verfcehimmelt aus und 
die Spinnfäden und die Erceremente 
der Ssnjeften verderben dasſelbe To, 
dab es das Vieh nicht gerne frißt. 

Die jungen Würmer find von einer 
ſchmutzig weißen Farbe, werden dunk— 
ler je älter fie werden und endlid) 
ganz braun. Wenn ausgewacjlen, 
fo mefjen fie 34 Zoll. Die Puppe lebt 
in einem diinnen feidenartigen Cocon 
und die Larven verpuppen fich in der 
Nähe des Plaßes, wo fie gelebt ha- 
ben. Aus der Puppe entwickelt fich 
eine Fleine Motte, die mit ausgebreit- 
teten Flügeln ungefähr 45 Zoll mißt, 
lila bis purpur gefärbt iſt und 2 Tich- 
tere Bänder hat, die von einem gelben 
le vorne an den Flügeln ausge- 
ben. 

Diefe Motte fieht man häufig an 
den Wänden von Scheuern, wo Alee- 
heu aufbewahrt geweſen und deren 
Auftreten follte den Befiter veranlaf- 
fen, die Räume gut zu reinigen, ehe 
er frifches Heu einlagert. Das Infekt 
trifft man am häufigsten dort, wo al- 
te3 Heu vom letzten Jahre noch aufbe- 
wahrt ijt und in Schobern, die an den- 
jelben Pläten Sahr für Jahr errich— 
tet werden. Es wäre deshalb anzu- 
raten, dies alte Heu zu verfüttern, ehe 
neues eingelagert wird oder, wenn es 
itarf befallen iſt, zu verbrennen. 





Erfolg von Bewäflerung. 





Bulletin No. 4 von dem Ber. St. 
Seological' Surven enthält folgende 
intereflante Mitteilung über die Be- 
mwäflerung: 

‘armer, welche Erfahrung in der 
Bewäflerung des Landes im Weiten 
haben, behaupten, daß da, wo der 
Charakter des Bodens los und jandig 
it, wie es in vielen Gegenden des 
mittleren Thales in California und 
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anderwärts im Weften vielfach der 
Hall ist, das Waffer in höchſt erjtaun- 
licher Weife aufgefogen wird. Tau- 
fende und abertaufende Gallonen lau— 
fen über den Boden und werden im 
Anfang der Bewäſſerung ſchnell auf- 
gefogen und dies fann zwei oder drei 
Sahre dauern, wenn der Boden tief 
it. Nach mehrjährigem, forttwähren- 
den Bewäſſern aber, während welcher 
Beit der Boden eine große Quantität 
Waſſer aufgenommen hat, ijt der Bo- 
den vom Waſſer gefättigt, jo daß eine 
weitere Bewäſſerung für den Anbau 
der Frucht nicht mehr notwendig ijt 
und die Frage entjteht, auf welcher 
Weile man das überflüffige Waſſer 
wieder fortbringen fann. 

Es ijt eine allbefannte Thatjache, 
daß die Gegend, wo heute Fresco, in 
Südealifornia Steht, trocddenes Wüſten— 
land war, wo Schafe ſelbſt in guten 
Sahren für ihr Leben zu fämpfen 
hatten und vielfach infolge der Trof- 
fenheit zu Grunde gingen. Heute find 
taufende von Meres Land dajelbit 
fultiviert und anjtatt daS Land zu be- 
wällern, hat man dasſelbe troden zu 
legen. Gegenwärtig it in dem San 
Ssoaquinthale eineBewegung im Gan- 
ge bezüglich der Erftellung eines gro- 
ben Abzugsfanals, um das Land zu 
entiväjlern. 

Sn der Stadt Tulare fonnte zur 
Zeit, al3 die erjten weißen Anfiedler 
dajelbft anfamen, Waſſer höchitens 
bei einer Tiefe von 75 bis 100 Fuß 
angetroffen werden; heute iſt e8 un- 
möglich, einen Brunnen leer zu pum— 
pen, ja es it fogar ſchwierig das Waj- 
jer bloß einen Fuß niedriger zu be- 
fommen. Das Land jcheint in der 
Tiefe von 10 bis 15 Fuß ganz mit 
Waffer gefättigt zu fein. Die Urſache 
diefes iiberrafchenden Nejultates der 
Bewäfferung iſt darin zu finden, daß 
das auf ein Stück Land gebradte 
Waffer in den Boden finft und im 
Laufe der Jahre die urjpringlichen 
Grenzen weit überfließt, daS angren- 
zende Gebiet gründlich durchfeuchtet 
und den Charakter des ganzen Gebie- 
tes gänzlich ändert. Die Bedeutung 
diefes Nefultates ijt, daß, obgleich im 
Anfang der Erfolg der Bewäfjerung 
ſich nur auf eine bejchränfte Fläche er- 
jtrecft, im Laufe der Jahre eine bei 
weitem größere Fläche al3 man ur- 
fprünglich erwartete, Fultiviert wer- 
den kann. Diefe Thatſache iſt von 
großem Intereſſe in Gegenden, wo 
das Zand bewäſſert werden muß, in- 
dem die fommende Generation einen 
großen Vorteil davon haben wird. 





Bon dem erjten Schlag und Streich 
Fällt ein großer Baum nicht gleich; 
Was auf einmal nicht gelingt, 

Zeit und Fleiß zuwege bringt. 


Mer einen Baum pflanzt in der Wülte, 

Thut befier, als wer zwanzig Jahr 

Sich felbft fafteiend darin büßte. 
Bodenitedt. 


fachheit auSzeichneten. 
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Beitereignilfe. 





Beltansitelungsnotizen. 





Sede der früheren Weltausftellun- 


“gen beſaß etwas, wodurd) fie ſich von 


anderen unterjchied und die St. Loui— 
fer darf beanspruchen, fpezielle Schön- 
heiten und befondere Unterſchiede auf- 
weijen zu Fönnen, zu diefem gehört 
die erfolgreiche Verwendung innerer 
Höfe von Seiten der Architekten in ei- 
nigen der großen Ausftellungsgebäu- 
den. Diefelben waren bei vorausge- 
gangenen World’3 Fairs wenig oder 
gar nicht benüßt worden, werden da- 
gegen bei der nächitiährigen um fo 
mehr zur Geltung fommen. Diefe 
Court3 jtammen aus der Zeit der Re— 
nailfance und Franfreih, Spanien 
und Italien waren vorzugsweiſe ihre 
Heimat. Man mwetteiferte dort bei der 
Errichtung von Paläſten die inneren 
Höfe derjelben befonders ſchön zu ge- 
Italten, wo hingegen die Schloßhöfe 
in Deutfchland fich mehr durch Ein- 
St. Zoui hat 
in dem jet zu Ende gehenden Som- 
mer thatjähli” nur einige wenige 
heiße Tage gehabt und vielleicht ver- 
hält es fich im nächſten Jahre ebenjo. 
Bei dem Entwerfen der Baupläne 
zogen die Architeften aber doch die 
Temperaturverhältnifje gebührend in 
Betracht und forgten für fühle Auf- 
enthaltspläße durch möglichit viele 
Colonnaden, bedecdte Gallerien und 
Balkons ſowie durch Höfe im inneren 
der Gebäude. 

Die eriten offenen Courts rührten 
von den alten Römern ber, die fie in 
der Mitte ihrer Wohnhäufer Liegen 
hatten, wie e8 die Ausgrabungen von 
Bompeji und Herculaneum gezeigt 
haben. Der freie und unbededte 
Naum in der Mitte der Wohnungen 
machte TIettere fühl, geitattete den 
freien Durchzug der Luft und trug 
wejentlich zum Wohlbefinden der Be- 
wohner bei. Unſere Weltausitellung3- 
architeften find bemüht gewejen, von 
dem Beispiel zu profitieren, das jene 
Faffiiche Zeit der Nachivelt gegeben 
hat. Die inneren Höfe werden haupt- 
fählih zu Blumenanlagen benutt 
werden, zwijchen denen die Bejucher 
promenieren oder auf den angebrad)- 
ten Bänfen ausruhen und beobachten 
fönnen, was um fie her vorgeht. Die 
den Fountainen entitröhmenden Waj- 
ferstrahlen werden ein ſolches Verwei— 
Ien beſonders angenehm machen und 
die Ausfhmücdung durch Bildhauer- 
arbeiten wird diefen Höfen ei⸗ 
genartigen Reiz verleihen. 
wird der Pinſel des Male 
ern, welche die Courts 
auf das reichſte verziere 
tritt der Ddämmerunger 
zahlloſe eleftriiche Fl 
in den Fontainen a’ 
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erleuchtet fein und einen zauberifchen 
Anblic erzeugen, von denen die Befu- 
cher noch erzählen werden, wenn die 
Ausſtellung längst Sache der Erinne- 
rung geworden. Aus dieſer furzen 
Schilderung fönnen die Leſer jeden- 
fall3 entnehmen, daß die Leiter der 
Ausſtellung bejtrebt find, der Welt 
den vollgültigen Beweis dafür zu lie- 
fern, daß der immer noc) jung zu— 
nehmende Wejten auf dem Pfade der 
Kultur mit Niefenjchritten voraus— 
ichreitet und feine Ebenbürtigfeit mit 
den älteren Kulturländern auf das 
klarſte darthun wird durch die Welt- 
ausitellung im Sabre 1904. 

Automobilfejjel, ſelbſtverſtändlich 
durch Eleftrizität in Bewegung erhal- 
ten, werden zum Komfort der Welt- 
ausstellungsbefucher beträchtlich bei— 
tragen. Zur Herjtellung und zur Ver— 
wendung derjelben hat ſich vor Kur— 
zem eine Kompagnie mit einem jehr 
großen Betriebsfapital organtjiert 
und vor einigen Tagen bat fie die 
ausschließliche Konzeſſion erhalten in- 
nerhalb des Musitellungsplaßes dieje 
Art Seſſel dem Publikum zur Verfü- 
gung zu jtellen. Der Erfinder der- 
jelben, Semple S. Scott hat mit den 
Experimentieren und Bervollfommen 
feiner Erfindung nahezu drei Jahre 
verhradt. 

Eine der Saupteigenjchaften des 
von ihm erfundenen Seſſels bejteht 
darin, daß eine Fahrgeichwindigkeit 
fi) immer gleich bleibet; jie beträgt 
drei Meilen in der Stunde und es 
macht feinen Ilnterjchied, ob der Weg 
eine flache Ebene oder ob es bergauf 
oder bergab gebt. Zweitens hat die 
Perſon, die den Sefjel in Bewegung 
jet, feine Kontrolle iiber die Ge- 
ichwindigfeit, die jomit weder vergrö— 
Bert noch verringert werden kann; 
hierdurch wird verhiitet, dab durch zu 
jchnelles Fahren oder gar durch Wett- 
fahren Unglück entitehen kann, was 
auf einem voraussichtlich jo beliebten 
Terrain eine dringende Notwendigkeit 
it. Als weiterer Vorzug ilt e8 zu er- 
achten, daß es Feiner Vorfenntnijje 
und feiner Erfahrung bedarf, um mit 
dem NAutomobiljefjel umberfahren zu 
fönnen, er fann vielmehr mit Leich- 
tigfeit von jedermann gehandhabt 
werden. Die wichtigite Seite der Er- 
findung iſt jedoch darin zu erbliden, 
daß der Sefjel mit einer Hemmvor— 
richtung verſehen ijt, welche die Ma- 
ſchine augenblicklich zum Halten und 
Stehen bringt, wenn diejelbe im Be- 
griff ift, an irgend etwas anzulaufen; 


Wer die Mafchine nicht ſelbſt ma- 
nipulieren will, fann ſich von einem 
Angeitellten der Kompagnie begleiten 
lafjen, der hinter den beiden Baljagie- 
ren fit, wie man auf der Pritſche am 
Schlitten zu figen pflegt. Ein ſolcher 
Begleiter dient zugleich als Cicerone, 
mithin in doppelter Eigenjchaft. Diefe 
Automobilfefjel werden namentlich 
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älteren Leuten ſehr willkommen und 
eine große Zeiterſparnis ſein. 

Wirkliche Automobile von verſchie— 
dener Größe, darunter welche für 12 
Perſonen werden während der Aus— 
ſtellungsperiode Beſucher hin und her 
befördern und auch auf dem Ausſtel— 
lungsplatze ſelbſt in Betrieb ſein und 
ſowohl den elektriſchen Straßen wie 
den Eiſenbahnen Konkurrenz machen. 
Das zwanzigſte Jahrhundert ſtellt fo 
manche Gegenſätze ſogar zu ſeinem 
unmittelbaren Vorgänger ins Feld, 
beſonders auf dem Gebiete der Ver— 
kehrsmittel und hieran werden die 
Beſucher der World's Fair unter an— 
derem durch ein paar Gegenſtände 
gemahnt werden, von denen wir ſpä— 
ter ſprechen wollen. 





Wetter und Feldfrüchte. 


Waſhington, PD. C, 6. Oft. 
In dem wöchentlichen Bericht des 
Metterbureaus heit es: 

In ſämtlichen Diftriften öjtlich der 
Felſengebirge waren die Witterung3- 
verbältnijie während der mit dem 5. 
Dftober abgelaufenen Woche den un- 
gereiften Saaten jehr günftig. Die 
nördlichen Teile des oberen Miffouriz-, 
des oberen Miffiffippi-Thales und der 
oberen Seen-Gegend ſowie Teile von 
Teras, Dflahoma und Arkanſas ha— 
ben unter zu viel Regen gelitten, wäh— 
rend allzu große Dürre in den füd- 
atlantifchen, den zentralen und den 
öjtliden Golf-Staaten vorberricht, 
und letteres ailt auch von einigen 
Gegenden in Tennejjee jowie vom 
Dhiothale. An der Bacific-Hüfte war 
die Woche kühl, gegen den Schluß mit 
Regenſchauern, welche in Teilen Kali— 
forniens dem Dörren des Objtes hin- 
derlich waren. Neu-Merico und Ari- 
zona wurden mit tüchtigen Regengüſ— 
fen beglückt. 

Das Welichforn hat im allgemei- 
nen eine günstige Woche durchge- 
macht, wenn auch die nördlichen Ge- 
genden, wo Negen das Neifen und 
Schneiden verzögerte, weniger Feuch— 
tigfeit vorgezogen haben würden. In 
Jowa find 10-—15 Prozent des be- 
pflanzten Areal3 immer noch bis zu 
einem gewiſſen Grade jchweren Froſt— 
jchäden ausgejett, aber noch eine Wo- 
che warmer, trodener Witterung 
würde das verjpätete Korn zur Reife 
bringen. In Nebraska, Kanſas, Mij- 
fouri, Michigan und Wisfonfin find 
etwa noch 10 Prozent diefes Getreides 
der Froftgefahr ausgeſetzt; in In— 
diana und dem füdlichen Obio unge- 
fähr 5 Prozent, im nördlichen Obio 
Prozent, ausgenommen im 
äußerſten nordöftlichen Teile, wo die 
Hälfte oder gar drei Viertel des 
Welſchkorns noch grün iſt. In Wis- 
conſin, Minneſota und Süddakota 
ſind bereits 10—40 Prozent in grö— 
ßerem oder geringerem Grade beſchä— 
digt worden. 
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Negengüffe haben das Drejchen des 
Frühjahrsweizens in Minnefota und 
den beiden Dafotas behindert, und in 
Siddafota das aufgejchoberte Ge— 
treide noch mehr befchädigt. 

Fortgejegtes Auftreten der Fäul— 
nis hat dieNartoffelernte in den nörd- 
lichen Staaten weſentlich beeinträch- 
tigt. 

Mit Ausnahme der mittleren und 
der Sirdatlantifchen Staaten ſowie 
Teilen von Ohio und der mittleren 
Miſſiſſippi-Thäler, wo das Pflanzen 
und Säen verzögert wurde, find die 
Serbitbejtellungs - Arbeiten befriedi- 
gend vorwärts gejchritten, und der 
frühzeitig gejäte Weizen ijt gut aufge- 
gangen, namentlich in Nebrasfa und 
Kanſas. 





Mount St. Helens. 


Portland, Dre. 2. Oktober. — 


Wie John Connors, der Superinten— 


dent der Gold Crown Quartz Mine, 
mitteilt, fand am 15. September, an 
welchem Tage an der nordweſtlichen 
Pacific-Küſte Erdſtöße verſpürt wur— 
den, auf dem Mount St. Helens ein 
vulkaniſcher Ausbruch ſtatt. 
Springfield, Ill. 7. Okt. — 
Die Lokomotive eines Perſonenzuges 
der Chicago, Burlington & Quincy- 
Eijenbahn ſtieß infolge einer faljchen 
Weichenitellung auf dem Beard3- 
towner Bahnhof in einen auf einem 
Nebengeleije jtehenden Giiterzug, der 
ſechs mit Del gefüllte Baſſin-Wagen 
enthielt. Zwei der leßteren exrplodier- 
ten und feßten die übrigen Waggons 
jowie den Güterſchuppen in Brand. 
Der Boftwagen des Berfonenzuges ijt 
ganzlich verbrannt; die übrigen Wa- 
gen find, da fie jtundenlang im Feuer 
Itanden, jtarf beſchädigt. Die Bajja- 
giere und das Zugperſonal famen, 
da Sie fich rechtzeitig in Sicherheit 
bringen fonnten, abgejehen von eini- 
gen leichten Verlegungen, mit dem 
bloßen Schreden davon. Die Pferde 
und Maultiere zweier Viehwagen 
wurden dagegen ſämtlich getötet. 





Der eleftrifche Ferndrucker. 


Berlin wird in nächjter Zeit durch, 


ein neues Verkehrsmittel bereichert 
jein, den eleftrijchen Ferndrucker, der 
in jehr vielen Fällen den Fernſprecher 
in nützlicher Weije zu ergänzen geeig- 
net iſt. Durch einen Vertrag mit der 
Bojtverwaltung iſt e8 der Ferndruk— 
fergejellfhaft ermöglicht, in Berlin 
und Bororten ein eigenes Net von 
Abonnenten anzulegen, die unter fich 
mit dem Saupttelegraphenamt ver- 
fehren und ihre Mitteilungen in 
Drudtypen an ihre Adreſſe gelangen 
lafjen fönnen. Es handelt fih um 
einen Apparat, der ähnlich wie die 
Schreib - Majchinen eingerichtet iſt. 
Nach Heritellung der Verbindung 
fanı jede Mitteilung einfach hinüber- 
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getippt werden; auch wenn der. Em- 
pfänger abwefend ift, läuft bei ihm 
auf einem automatischen Streifen die 
für ihn bejtimmte Mitteilung ab und 
er findet fie nad) feiner Rückkehr vor. 
Eine wirffame Kontrolle wird da- 
durch ausgeübt, daß ein ebenjolcher 
Streifen, wie bei dem Empfänger, 
fih au) am Apparat des Abjenders 
abrollt, jo daß der Abfender jeden 
Augenbli genau ſehen fann, was er 
abtelegraphiert hat, jo daß Srrtümer, 
die beim Fernfprechverfehr nur zu 
leicht jtattfinden, bei dem neuen Ber- 
fahren ausgeſchloſſen jind. 





B. 9. Hanfen, viele Sabre lang 
PBräfident der däniſch-lutheriſchen 
Kirche in Amerifa ift gegenwärtig in 
Dänemarf, um dort den Milfionaren 
der Mormonen entgegenzutreten, die 
in den legten Jahren gerade zahlreiche 
Profelyten gemacht haben. In Ko— 
penhageit haben die Mormonen im 
vergangenen Sabre einen Tempel ein- 
geweiht. Die dänifchen Prediger 
alaubten unter diefen Umständen Flug 
zu handeln, wenn fie aus Amerifa ei- 
nen Prediger fommen ließen, der bej- 
jer als die eingebornen Paſtoren über 
die wirklichen Abfichten der Mormo- 
nen unterrichtet wäre und ihrer Pro— 
paganda bejjer entgegenzutreten ver- 
möge Baftor Hanſen hat bereits 
feine Redetour durch das Land begon- 
nen. Sie foll mehrere Monate dau- 
ern. 


Topefa, Ran. 2. Oft. — Aus 
Bratt, Kan. wird berichtet, daß jene 
Gegend am Donnerstagabend von ei- 
nem Wolfenbruch heimgefucht wurde, 
der beträchtlichen Schaden anrichtete 
und für eine kurze Zeit den Fleinen 
Fluß Ninescah eine Meile breit mad)- 
te. Vorher hatte es in acht Wochen 
nicht geregnet. 





Türfei. 

Sofia, 2. Oft. — Nach den heute 
nachmittag eingetroffenen - Berichten 
iſt das Rückgrat der mazedonifchen 
Bewegung gebrochen. Die türfifchen 
Truppen gewinnen überall die Ober- 
hand; viele Snfurgentenführer find 
entweder getötet oder verwundet wor- 
den. Andere geben den Kampf auf 
und ſuchen fliehend die Grenze zu 
erreichen, und die Türken halten jeden 
wichtigen Punkt auf der Rück— 
zugslinie der Neboluzer bejegt, um 
ihnen das Entfommen nad) Bulga- 
rien unmöglich zu machen. 


Salonifi, 4. Oft. — Die bul- 
garischen Notabelen zeigten heute dem 
Gouverneur an, daß neue Schand- 
thaten bier geplant feien. Infolge— 
dejlen find alle Wachen verdoppelt 
worden. 

Im Dijtrifte Razlog jollen 20 tür- 
fifche Dörfer niedergebrannt worden 
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fein. Das große Dorf Bonisfo wurde 
zerſtört und feine 2000 türfijchen 
Einwohner niedergemadht. 





Franfreid). 

Paris, 2. Oft. — Die für die 
St. Louiſer Weltausitellung bejtimm- 
te franzöſiſche Juwellenſammlung hat 
jegt fchon einen Wert von 4,000,000. 
Es befindet ſich ein PBerlenhalsband 
im Werte von einer halben Million 
Dollar3 darunter. 

Paris, 2. Oft. — In Balence 
d'Agenais herrichte heute eine große 
Seuersbrunjt, welche alle an den 
Place de la Liberte anjtoßenden Häu— 
fer in Aſche legte. 

Sm Sinblid auf den bevorjtehen- 
den Beſuch des Königs von Stalien 
find die Anarchiiten im ganzen Lande 
unter ſtrenge polizeiliche Aufſicht ge- 
jtellt worden. In Nizza wurden heute 
zwei verdächtige Anardhiiten verhaf- 
tet, die beſchuldigt find, ſich an einer 
Verſchwörung beteiligt zu haben. In 
Marjeille fanden vier Verhaftungen 
ftatt und. es wurden fompromittie- 
rende anarchiſtiſche Briefichaften mit 
Beichlag belegt, nachdem die italieni- 
jche Regierung der franzöfiichen Poli— 
zei einen Winf gegeben hatte. 


Deutſchland. 


Berlin, 6. Okt. — Die politi— 
ſche Polizei haben die Gefährdungen 
des Lebens, denen der Präſident 
Rooſevelt kürzlich wiederholt ausge— 
ſetzt war, nicht überraſcht; die Beam- 
ten wundern ſich vielmehr darüber, 
daß derartige Ausſchreitungen ſo ſel— 
ten vorkommen und mit ſo wenig Ge— 
chief unternommen wurden. In 
Deutſchland heißt es, kommt durch— 
ſchnittlich auf jeden Tag die Verhaf— 
tung eines Menſchen, der im Ver— 
dachte ſteht, an Plänen beteiligt zu 
ſein, welche gegen Mitglieder der kai— 
ſerlichen Familie geſchmiedet werden. 


Dieſe Verhaftungen werden ſelten in’ 


den Zeitungen erwähnt, und wenn es 
bie und da einmal ausnahmsweiſe 
gejchieht, jo ift e8 gegen den Willen 
der politifchen Polizei. Denn dieje iſt 
der Anficht, daß die öffentliche Beipre- 
hung derartiger Verbrechen jchwach- 
geiitige Wirrföpfe dazu veranlaßt, 
Pläne zu Fürftenmorden zu jchmie- 
den. Während der legten neun Mo- 
nate find an 50 derartige Projekte 
unterjucht worden, und zwar zum 
größten Teil auf anonyme Anzeigen 
hin. Die Mitglieder der Faiferlichen 
Familie find durch polizeiliche Vor- 
fihtsmaßregeln in jo ausgiebigem 
Maße geihütt, dab es für Geiltes- 
franfe überaus ſchwierig iſt, fich ihnen 
zu nahen. 


Berlin, 6. DH. — Darmitadt 
prangt im ſchönſten Flaggenjchmud 
zur Feier der Hochzeit der Prinzeſſin 
Alice von Battenberg mit dem Prin- 
zen Andreas don Griechenland, die 


im großberzoglichen Refidenzichlofie 
itattfindet. Obgleich in Darmitadt 
mehr al3 ein halbes Hundert regie- 
render WBerjönlichfeiten eingetroffen 
jind, fo herrjcht doch im Allgemeinen 
der Eindrud, als feiere Darmjtadt 
und mit ihm das Heljenvolf ein Fami— 
lienfeit. Was dem heſſiſchen Hofe 
durch die Scheidung der Großherzo- 
gin Victoria fehlt, erſetzt jet die An- 
wefenheit der Schweitern des Groß— 
berzogs. Die Bevölkerung feierte ein 
bejonders herzliches Wiederjehen mit 
der jüngiten Schweiter des Großher— 
3098, der Prinzeſſin Mlix, jeßigen 
Kaijerin Alerandra Feodorowna von 
Rußland. Wo die Zarin mit ihren 
vier reizenden QTöchterchen fich jehen 
läßt, werden fie ſtürmiſch begrüßt und 
bejubelt. 


Berlin, 7. Okt. 5:13 Nm. — 
Ein Orfan fegte iiber Deutjchland Hin- 


weg. Ein Teil des 180 Fuß hohen 
Zurmes des neuen Nathaufes zu 


Charlottenburg wurde umgerijjen. 
Sn den Parks und Wäldern wurden 
viele Bäume entwurzelt. In Dres- 
den jtürzte unter dem gewaltigen 
Drucde des Sturmes eine Mauer des 
neuen Bades ein und erjchlug vier 
Arbeiter. Acht andere Leute erlitten 
dabei Verletzungen. In Lübeck wurde 
eine Mühle umgerifjen. Es werden 
noch viele andere Unglüdsfälle gemel- 
det. Die großen Schiffe verließen die 
Hüsen von Bremen und Hamburg, 
während die Fleineren Fahrzeuge in 
den ſchützenden Häfen blieben. 
Wien, 2. OH. Nachdem zwi— 
ichen dem Kaifer Franz Joſeph und 
dem König der Belgier eine Ausjöh- 
nung zuftande gefommen, wird der 
Letztere Mitte diejes Monats zum Be- 
juche des Kaiſers hier eintreffen. 





Serbien. 

Belgrad, 7. Dft. — Inter dem 
üblichen Schaugepräge halborientali- 
icher Sitten eröffnete der König Peter 
die Sfubjchtina. In der Thronrede 
betonte er, daß Serbien mit allen 
Mächten in Freundichaft lebe und inS- 
bejondere mit den Nacdhbarjtaaten 
gute Beziehungen unterhalte, die zu 
begen und zu pflegen Serbiens vor- 
nehmite Aufgabe bleiben müfje. Als 
er auf Mazedonien zu jprechen kam, 
meinte der König, daß er hoffe, die 
von den Mächten vorgejchlagenen Re- 
formen würden durchgeführt und der 
Friede aufrecht erhalten werden Fön- 
nen. An Serbien jei e8, an den in- 
neren Ausbau des Königreichs zu den- 
feıi. die Finanzen zu regeln und den 
Handel und die Induftrie zu entwif- 
feln. Die Thronrede wurde mit En- 
thufiasmus entgegengenommen. 





Türfei. 


KRonjtantinopel, 11. Df.— 
Es ijt der amerifanifchen Gejandt- 


Ihaft gelungen, zwei weitere An- 
jprüche zur Erledigung zu bringen. 
Der eine bezieht fich auf die Gewäh- 
rung eines Firmans, durch welchen 
Dr. Banks die Erlaubnis erhält, die 
Ruinen von Bismah in Mejopota- 
mien auszugraben — ein Anſpruch, 
der drei Sahre lang in der Schwebe 
geweſen ijt, weil ein mit ähnlichen Ar- 
beiten bejchäftigter deutſcher Profej- 
jor fich der Ausstellung des Firmans 
widerſetzte. andere zur Er— 
ledigung gelangte Frage betrifft ge— 
wiſſes Smyrnaer Eigentum des dor— 
tigen amerikaniſchen Konſuls, auf 
dem ſich Einwanderer angeſiedelt ha— 
ben, und das zu kaufen die Pforte ſich 
jetzt bereit erklärt. Die Unterhand— 
lungen über ſonſtige ſchwebende Fra— 
gen machen ebenfalls zufriedenſtel— 
lende Fortſchritte. 


Die 


Sofia, 11. Oktober. — Zwiſchen 
Bulgarien und der Pforte ſchweben 
Unterhandlungen betreff3 NRepatrii- 
rung von 20,000  mazedonijchen 
Flüchtlingen, die fich jegt auf bulgari- 
ſchem Gebiete befinden. 

Mit Bezug auf den Grenzfonflift 
bat die Pforte der bulgarifchen Regie- 
rung eröffnet, daß der Sultan eine 
Kommiffion eingefegt habe mit dem 
Auftrage, eine ftrenge Unterjuchung 
einzuleiten und die fchuldigen DOffi- 
ziere zur Rechenſchaft zu ziehen. 


Dentichland. 

Berlin, 9. OH.— Die päapftliche 
Encyflifa wird durchgehends jehr 
günſtig beurteilt. Die Zeitungen lo— 
ben die maßvolle Sprache und das 
Vermeiden aller politifchen Anjpie- 
lungen. So jchreibt 3. B. die „Voſ— 
fiihe Zeitung“: 

„Der Papſt führt fich nicht als 


Dberhaupt einer jtreitbaren Kirche 
ein, Sondern betont in berzlichen 


Worten die Werfe der Liebe. Er 
zollt dem Fatholifchen Vereinsweſen 
Anerfennung, will es aber nicht als 
politiiche Waffe, fondern zu Liebes— 
zwecken benußt jehen. Der Papſt mei- 
det gefliffentlich alle Ausführungen, 
welche verlegen könnten. Ein friedli- 
cher, verföhnlicher Geiſt ſpricht aus 
feinen Worten.“ 


Philippinen. 

Manila, 9. Dt. — Um die mit 
dem Fleinen Dampfer „Biltoria“, 
nicht, wie friiher berichtet, „Irene“, 
flüchtig gewordenen beiden Konjtab- 
[er-Offiziere zu fangen, hat auf Erju- 
chen des Gouverneurs Taft der Admi— 
ral Stirling die beiden Kanonenboote 
„Isla de Cuba“ und „Pampanga“ 
nach Albay und Samar unter Dampf 
gehen laſſen. Auch ein Küſten-Wacht— 
ichiff beteiligt jih an der Jagd nad) 
den ungetreuen Beamten, die etwa 
$8,000 Negierungsgelder geitohlen, 
beziehungsweife unterfchlagen haben. 
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Von den Flüchtigen fehlt bis jegt jede 
Spur. 

Eine Kommiffion ift an der Arbeit, 
um die Zahl der Regierungsbezirke in 
den einzelnen Provinzen zu verrin- 
gern, damit die Kojten der VBerwal- 
tung geringer werden. 





Drahtloje Telegraphie. 


Auf dem Michiganjee wurde diejer 
Tage ein neues Syſtem drahtlofer Te- 
legraphie einer Probe unterworfen, 
welche zufriedenitellend ausfiel. Der 
Erfinder ijt ein junger Chicagoer, ©. 
S. Piggott mit Namen. Diefer jtand 
bei der Probe auf dem Schiffe „Ehri- 
jtofer Columbus,” - mehrere Meilen 
bom Ufer, während feine Mutter in 
ihrem Haufe an der Garfield Avenue, 
Chicago, mitteljt eines Apparates 
Depejchen abſchickte. Die Depejchen 
wurden von dem Sohne auf dem 
Schiffe richtig aufgenommen. Das 
Piggott’ihe Syſtem unterfcheitet ſich 
bon anderen Syitemen unter anderem 
dadurd), daß weder an der Abgabe- 
noch an der Empfangsitation eine 
Stange erforderlid) ijt. Bei der Probe 
war zivar der Empfangsapparat auf 
dem Berded des Schiffes der freien 
Luft ausgejeßt, allein der Abgabeap- 
parat jtand in dem Zimmer eines 
Hauſes, alfo in einem abgejchlofjenen 
Raume. Auch die Störung durch 
fremde eleftrijche Ströme wird angeb- 
lich) verhindert, indem die beiden In— 
ſtrumente auf einander „abgejtimmt” 
jind, fo daß jeder nur einem Strome 
bon gewijjer Schnelligfeit entſpricht. 
Der Erfinder hofft jein Syitem für 
den Handelsverfehr verwendbar zu 
geitalten. 


New York, 10 Dft. — Der nor- 
wegiſche Paſſagierdampfer „Eity of 
Worceſter“, der heute abend um 6 
Uhr von hier abfuhr, wurde im Long 
Island Sund, unweit City’ Island, 
auf die Felfen getrieben, und befindet 
ſich nun 7 Meilen vom Strande in ge- 
fährlidher Lage. Da der Sturm in 
einer Gejchiwindigfeit von 60 Meilen 
die Stunde weht und der niederjtrö- 
mende Negen die Naht pechdunfel 
machte, fo vermutet man, daß der 
Dampfer entweder feinen Kurs verlor 
oder aber vom Sturme aus demjelben 
binausgetrieben wurde. Der Fradıt- 
dampfer „Bermont“ macht berzivei- 
felte Anstrengungen, um an die „City 
von Worcefter” hinan zu gelangen, 
um die Paſſagiere und die Mannjchaft 
zu retten, aber bis jeßt ijt es ihm nicht 
gelungen, kleine Boote an den ge 
fahrdeten Dampfer zu bringen. Der 
Sturm weht direft auf den Strand zu 
und die hochgehende See verhindert 
das Ablaſſen eines NRettungsbootes 


vom Lande aus. 
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Eine merfwürdige Vorfihtsmaßre- 
gel wurde, wie ein englifches Blatt 
anmerft, bei der Krönung des neuen 
Papſtes Pius des 10 beachtet. Bei 
der Feier der päpftlichen Hochmeffe 
wird nämlich die Hoftie in drei Stücke 
zerteilt, wovon der Papft das eine 
und feine zwei Mit-Celebranten die 
beiden anderen empfangen. Der Zweck 
dieſes Gebrauches, fo heißt eS weiter 
in dem Berichte, liege darin, den 
neu erwählten Bapit vor möglicher 
Vergiftung zu bejchügen. Man be- 
denfe doch, jagt hierzu der Ehrijtliche 
Apologete, der päpftliche Stuhl iſt ja 
nach dem G&lauben der Fatholijchen 
Kirche das allerheiligjte Amt auf Er- 
den, und bei der Wahl eines Papites 
werden die allerumfafjenditen Vorkeh— 
rungen getroffen, damit daS Ergeb- 
nis der Wahl als die direfte Beſtim— 
mung des Heiligen Geiſtes erjcheinen 
möge. ber die eine heilige römijch- 
fatholifche Kirche kann ihren aller- 
höchſten Würdenträgern bei der feier- 
lichen Einführung des vom Heiligen 
Seite beitimmten „Stellvertreters 
Chriſti“ in fein Hochheiliges Amt nicht 
trauen. Die Möglichkeit wird durch 
dieje Zeremonie zugeitanden, daß die 
Gegner des fiegreichen Kandidaten in 
ihrer Verbitterung nicht davor zurück— 
ichreefen möchten, jich dadurd an ihm 
zu rächen, daß fie jelbjt die heilige Ho- 
itie, die ja nach ihrer Lehre in den 
wahrhaftigen Leib des Herrn verwan— 
delt worden it, vergiften. Daraus 
erfennt man, nebenbei bemerft, wie 
wenig in Wirflichfeit die Transfub- 
Itantiationslehre, die doch eine jo 
aroße Rolle in der römischen Kirche 
fpielt, im Batifan gilt. Denn es wäre 
ja die entjeglichite Ylasphemie, anzu- 
nehmen, daß in dem wahrhaftigen 
Leibe des Herrn das allergeringjte 
Veberbleibjel des mit der Hoſtie ver- 
mengten Giftes noch vorhanden wäre. 
Man mag freilich fagen, der erwähnte 
Gebrauch jei eben eine Sitte ohne Be— 
deutung für die Gegenwart. Aber e3 
giebt leider zu viel Beweiſe, jelbjt in 
der neuen Zeit, daß qute Gründe für 
die Beibehaltung folder Mahregeln 
in der römifchen Kirche vorhanden 
find. Wurden doc) 3. B. alle Speifen 
für das Konklave der Kardinäle bei 
der neulichen Bapjtwahl aufs ge— 
naueſte infpiziert. : 





In Ehina iſt eine Steintafel gefun- 
den worden, die 1100 Jahre alt ijt, 
und deren Inſchrift bejagt, daß das 
Christentum zu jener Zeit auch bis 
nad China gedrungen war. Außer- 
den enthält die Tafel einen Bericht 
der Schöpfung, eine Angabe der 


Sauptlehren der chriſtlichen Religion . 


und einen Auszug des Inhalts der 
Bücher des Neuen Tejtaments. 





Tbe Chicago & North-Western is 
the only double track raillway between 
Chicago and the Missouri River. 


Sterbefälle. 


Rigby. — Am 28. Sept. 1903, in Elf. 
Bart, Ind., an Nierenfrankheit, Katha- 
rine Kronk, Ehefrau des David Rigby, im 
Alter von 61 J., 3 M., 13 T. Sie ver- 
ebelichte fich im Oftober 1860 mit James 
Rigby Nach dem Tode ihres eriten Gat- 
ten verehelichte fie fich im Jahre 1866 mit 
David Rigby. Sie Hinterläßt einen be- 
trübten Gatten, einen Sohn, drei Entel, 
drei Brüder und zwei Schmejtern ihren 
Tod zu bemweinen. Leichenfeier im Men- 
nonitifchen 8. H., geleitet von John %. 
Funk, Tert: Ebr. 9, 27. 








Kelly. — Bertha May, Tochter von 
Charles und Margaret Kelly, ftarb am 7. 
Sept. 1908, im Alter von 12 3, 5 M., 6 
T. Leichenfeier am 8. Sept. im Folk V. 
H. in Springs, geleitet von Ed. Miller 
und Bıjchof David Keim. Text: 2. Kor. 
5,1. 

Brubaler. — Am 28. Sept. 1903, 
nabe Lexington, Lancafter Co., PBa., an 
Altersichrwäche, Schmwefter Mary, Witwe 
bes verftorbenen Henry E. Brubaler, im 
Alter von 83 J., 9 T. Pred. John Heß 
und Hohn Bucher hielten am Hammer 


Creet V. H. die Leichenrebe, 
D. C. H. 





Bookwalter. — Am 19. Sept. 1903, 
im Haufe feines Neffen in Elfhart, Ind., 
an Herzkrankheit, Benjamin Boolkwalter, 
im Alter von 72 J., 1M., 18 T. Er hin— 
terläßt einen Sohn und eine Tochter jei- 
nen Tod zu betrauern. F. 





Weaver. — Am 28. Sept. 1908, in 
Newton, Kanſas, Schweſter Anna (Muſ—⸗ 
fer), Ehefrau des David Weaver, im AI- 
ter von 65 J., 1 M., 27 T. Sie binter- 
läßt einen betrübten Gatten, ſechs Söhne 
und zwei Töchter. Zwei Söhne und eine 
Tochter gingen ihr in bie Emwigfeit voran. 
Leichenfeier am PBenniylvania V. H., ge- 
leitet von D. ©. Zook und Noah Megler. 
Tert: Pi. 116, 15. R.%3.9. 





Witmer. — Loren T. Witmer, Sohn 
von Martin und Eliiabetb Witmer, ftarb 
plöglich, in Sufpenfion’ Bridge, N. Y., in« 
dem er mit einem eleftrifchen Draht in Be- 
rührung kam. Er erreichte ein Alter von 
34 Jahren. Hinterläßt jeine Gattin, eine 
Tochter und eine große Anzahl Freunde 
feinen Tod zu beweinen. 





Cawker City, Kan.: Unfer befannter 
Mitbürger, Mr. Wm. Reling, giebt uns 
in folgendem eine neue Entdedung, die er 
machte, zum Bejten. Er fchreibt: „Fors 
ni's Mlpenfräuter-Blutbeleber hat mir 
fotwohl wie meiner Frau jehr gut gethan. 
Xebten Herbſt war ich jo geplagt von 
Rheumatismus, daß ich nicht mehr gehen 
fonnte, habe ſchon lange Jahre gedoftert, 
aber feine Bejjerung erhalten. Nach dem 
Gebrauche Ihrer werten Medizin bin ich 
jest ſoweit bergejtellt, daß ich wieder ar- 
beiten fann, mas ich die lebten 5—6 
Jahre nicht thun konnte. Freilich mit 1 
oder 2 FI. ift es nicht getan. Ach und 
meine Frau haben 10 Flaſchen ver— 
braucht. Meine Frau hatte einen wehen 
Fuß, der war jchon offen bis an Sinie; 
fie hat jahrelang feinen Schuh mehr kön— 
nen anziehen. Jetzt ift ihr Fuß heil und 
troden, auch die Gefchwulft und der 
Krampf, den ſie dabei hatte, ift verſchwun— 
den. Werde Ihre Medizin jtet3 im Haufe 
halten.“ 


#100 Belohnung! #100. 


Die Lefer diefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche die 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
imjtande ift. Hals Katarrh-Rur ift die ein- 
zige jegt der ärztlichen Brüberjchaft be- 
fannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konſti⸗ 
tutionelle Behandlung. Halls Katarrh⸗ 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 
direkt auf das Blut und die ſchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch die 
Grundlage der Krankheit zerſtörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und der 
Natur in ihrem Werke Hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilfräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu furieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugnifien fommen. Man abdrej- 
fiere: 

F. J. Cheney& &o., Toledo, DO. 
35 Verkauft von allen Apothekern, 7öc. 
Hals Familien Pillen find die beiten. 





Für $33.00 eine Reife nad) der Paci- 
fiſchen Küſte. 

Ueber die Chicago & Northweſtern Ei— 
ſenbahn, täglich, vom 15. Sept. bis zum 
30. Nov., von Chicago nad) San Fran— 
cisco, LosAngeles, Portland, Seattle und 
Tacoma und nach andern Gegenden an 
der Pacifiſchen Küſte. Sehr niedrige 
Preiſe nach Helena, Butte, Spofane, Og- 
den und Galt Lafe City. Verhältnismä- 
Big niedrige Preife von allen Punkten. 
Tägliche Pullman Touriften-Schlafwag- 
gonen nach San Francisco, LosAngeles 
und Portland; doppeltes Bett nur $6.00. 
Bahnlinie nach Belieben zu wählen. Man 
adrefjiere 

A. ©. Waggener, 
22 Fifth Ave., Chicago. 





—— 


MWerkt’s Guck. 


Die R ahm 
U. "Separalors 
Zu find 
| die 
beiten. 













Kaufen Sie einen und über- 
zeugen Sie fich. 





Für weſtliche Kunden ſchicken wir unfere Sepa- 
ratord von Gbicage, La Grofje, Minneapotis, 
Omaha, Stour vtiy, Montreal, Qu bec, Sher: 
broofe, P. Q., Hamilton, Ont. 


Man adreifiere alle Briefe nach Bellows Falls, Bt. 


Vermont Farm Machine Co. 
Bellows Falls, Vt. 














14. Oftober 


Bergefle nicht, 


daß Du, Deine Familie oder Deine Be- 
fannten jederzeit an Dr. Puſcheck fchrei- 
ben und feinen Rat fojtenfrei haben kön— 
nen — aud fannft Du Dir für diefen 
Zweck Kranfenfragebogen fommen laffen. 
Bezüglich feines Puſhkuros ift eriviefen, 
daß dasſelbe das wirkſamſte und erfolg- 
reichjte aller Arzneien iſt, die es über- 
haupt giebt. Dr. Puſcheck, 1619 Diverſeh 
Blvd., Chicago, iſt des Kranken bejter 
Freund und Ratgeber. Schreibe fogleich. 





Hunters’ Rates Chicago & North. 
Weitern Ry. 


Herabgejette Preife von Chicago nad) 
den Sagdgründen und Fifchergegenden in 
Wisconſin und Michigan. Billete zum 
Verfauf vom 15. September bi3 zum 15. 
November. Vortreffliche Bedienung. Der 
beite „Sport“ feit vielen Jahren. Für 
ein Bamphlet, die Waidmannsgefeße ent= 
baltend, wenden Sie ſich an ihren nächſten 
„Ticket“-Agenten oder adrefjieren Sie an 
U. 9. Waggener, 22 Fifth Avenue, Chi— 
cago, SU. 


Südliche Pandercien, 


bejonders in Birginien, Nord- und Sübd- 
Carolina, Georgia, Alabama, Miffiffippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in leßter 
Beit die Aufmerkſamkeit der nördlichen 
Farmer und Renter auf ſich. Das Land- 
bepartement der 


Southern Vailway 
und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ſchicken interefjante und zuverläſſige Be- 
fchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und bie zu verkaufen find, 
und von biejen find fchon viele an Leute 
aus bem Norden verlauft worden. Eine 
gute Farm in einem gefunden Klima, mit 
Land, welches jich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obft und Gemüſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20.00 per 
Uere verkauft. Diefe Teile des Südens 
bieten ben beten Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, dieſe Län- 
dereien beluchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. jelber anjehen. Lefeftoff hierüber wird 

auf Anfrage frei verjchidt. 

Man adreifiere: 

CHAS.,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 
Chemical Bldg., 225 Dearboru St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 


Agenten für Land und Inbuftrie-Depar- 
tement. 











M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D.C. 


Heilt die Blinden. 


Gataräct, Star. Kell, ſowie alle Arten Augenleis 
den, Brud, Kretß ohne Mefier, Herzleiden, Ge- 
idmwüre des Mutterleibes, Weißen Fluß, Duincy, 
Drüfen:Anihwellung, ——— alzfluß, Ner⸗ 
u Ratarrh. Merztliher Rat und Zeugnifie 


rei. 
Mrs. Anna Halder, Battle Greek, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Mekee, Marlette, blind 8 Gabre; 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. ©. Thifien, 
en Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge- 
eilt. 


DR.G. MILB ANDT, Greswell, Mich. 


Sind Sie Taub?? 


Schwerhörigteit, TZaubheit, und Ohrenfaus 
fen in kurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften können Sie fih zuhaufe 
ſelbſt Turieren, Schreibt ſofort. Einziges Heilm⸗ 
ftitut diefer Art in Amerifa. Deutſches Seilinftis 
tut für Uugen: und Ohrenleidende, 2742 
Geyer Ave, St. Louis, Mo. 
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Gicht, Rheumatismus und Nenralgie oder 
Nervenfchmerz 

find verwandte Krankheiten. Puſheck's 

Puſhkuro ift das pafjendite Mittel für 

folche Fälle. Man nehme e3 nad) Vor- 

fehrift ein und man wird die Wahrneh- 


" mung maden, daß dasſelbe jeden chroni⸗ 


fen und akuten Rheumatismus heilt, 
auch alle Blut- und Hautleiden u. f. w., 
und koſtet $1.00. 





Marktbericht. 


Chicago, 10. Dft. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 900. Die Breife ftellten fich wie 
folgt: Stoders und Feeders, $1.90—4.00; 
Stiere, $3.25—5.50; Kühe, $1.50—- 4.00; 
Heifers, $2.10—4.10; Kälber $2.15—7.40; 
Bullen $2.00—4.60. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 7,000. Die Breije ftellten jich mie 
folgt: Leichte Sovte, $5.25—5.80; Ge- 
mifchte Sorte, $5.00-5.824; Schwere 
Sorte, $4.75—5.60, 

Schafe. Die heutige Zufuhr betrug 
8,000. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.50—4.25; Lämmer, $4.00— 
6.75. 

Omaha, Nebr., 10. Dkt. 

Rindvieh. Zufuhr 200. Markt no- 
minell ftetig. Native Stiere, $3.75—5.60; 
Kühe und Heifers, $3.00- 4 00; Weſtern 
Gtiere, $3.10—4.30; Texas Ttiere, $2.70 
—3.60; Range Kühe und Heifers, 82 25— 
8.25; Canners, $1.50—2.2); Stoders und 
Feeders, $2.50—4.10; Kälber, $3.00—5.00; 
Bullen, Stag8 etc., $1.75—2.50. 

Schweine. Bufuhr 2,600. Markt 
ſtark bis 5c höher. Schwere Sorte, $5.10 
—5.25; gemiichte, $5.20—5.25; leichte, 
$5.30—5.50; ferkel, $5.00—5.50: Durch- 
ſchnittsverkäufe, $5.15—5.25-. 

Schafe. Keine Zufuhr. Mar!t fte- 
tig. Weſtern Jährlinge, $3.60—$3 85; 
Widder, $3.80—3.60; Emes, $2.75—3.15; 
Stoders, $2.25—$3.50; gewöhnliche und 
Stockers $2.25—3.40; Lämmer, $4.00— 
$5.00. 

Auswärtige Märkte. 
New Dort, 10. Dkt 

Weizen — No. 2 rot, 83c. 

Korn — 54ic. 

Hafer — 4lkc. 

Baummolle — Middling, Hochland, 
9.60; Midbling, Golf, 89.85. 

Dulutb, 10. Dt. 

Weizen — No. 2 rot, 78%c. 

Hofer — 37c. 

Roggen — 52&c. 

St. Louis, 10. Ott. 

Weizen — No. 2 rot, 863c. 

Korn — 4öic. 

Hafer — No. 2 gemifcht, 37c. 

Roggen — 54kc. 

Cincinnati, 10, Oft. 

Weizen — No. 2 rot, 874c. 


Korn — 48c, 
Hafer — 37ic. 
Roggen — 68c. 


Rilmwautee, 10. Ott. 
Weizen — No. 2 hart, 82%c. 
Korn — 4le. 
Safer — 3%. 
Noggen — 56-57e. 
Kanſas City, 10. Ott. 

Weizen — No. 2 hart, 724— 78c. 
Korn — 39ic. 
Hafer — 36—38c. 
Roggen — dic. 

Minneapolis, 10. Dt. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $4.50 — 


4.60; No. 2, 84.40—4.50; No. 1 „Elears“, 
88.70—8.80; No. 2, 82.85—2.96. 


Das Blut 
it das Leben 
Elektrizität 
ift das Leben des 


Blutes. 


Seit 9 Jahren haben wir jegt bie General Ver- 
tretung ber berühmten Winter’ihen Apparate, wel- 
he in Deutſchland mwiffenihaftlih geprüft und in- 
folgebejjen in allen Krantenhäufern ey und 
faft über die ganze Welt venbreitet find. Wo alle 
anderen —— verſagten, da haben ſich dieſe 
Apparate ſtets aufs glänzendſte bewährt, ganz be— 
ſonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
martleiden, Nithma, Blutarmut, Bleidh: 
iudt, Blutftodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigkeit, SHatarırh, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfall und jämtlihe Folgen Davon, 

Unfere Broſchüre, der Krantenfreund, giebt über 
alles gewifjenhaft Auskunft und wirb an jeber- 
mann frei verſchickt. ⸗ 

Ze jeder ur ERS 2 Upparate und können 
diefe bei jeder Arbeit getragen werben. 


2 Apparate Toften 85.00; 4 App. 89.00; 
6 App. 812.00. 


Ferner bitten wir alle Lungentranften aufun- 
jere jeit 5 Jahren eingeführte Lungenpillenfur 
aufmertfam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
die befte der Gegenwart anerlannt und find ba= 
durch im Laufe der Jahre Taufende von Opfern ber 
mörberiſchen Krankheit entrifjen worden. 

Die Pillen haben fi jelbit noch im letzten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 
P.O. Box 174, Detroit, Mich. 


Unentgeltlid) bejei: 
tigt. Permanent ge⸗ 
08 durch Doktor 

line’s3 Großen 
Nerve Restorer 


Keine Unfälle nad 
dem erften Tage bed Gebrauchs. Konz 
fultationen perfönlid ober per Poſt. 
Behandlung und $2 Probeflajde 
frei. Permanente Kur, nit temporäre 

Grleiterung für alle Nerven-Leiden, Gpilepfie, 
Spasms, St. Bitus Tanz, Shmwäde, “in fung. 
Dr. R. 9. Kline, 8b. 981 Arh Str. Philadel⸗ 
vbia, Gegrundet 1971. 











Ein Probe Padet eines 
Heilmittelö ,weldyes mid ku⸗ 
rirt hat von ein ſchwieriges 
Mutterleiden. Nun halte ich 


Frei | 


für alle 
adetjeder leidenden Schwe⸗ 
€ Uds 


Frauen 
Srau Emily Baflet, · Den Bit, Gent Bend. Zub. 


| “Money placed in mine — — is 


seed sown in the earth.’ 
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Sierra-Pacific Smolting Go. 


Mine and Smelter located in 


SONORA, OLD MEXICO, 


One ofthe Most Wonderful Mineral Regions 
in the World. 





Treasury Stock tor Sale on Easy Terms. 


Dr. H. A. MUMAW, Elkhart, Indiana, 


Vice-Pres. and Special Representative. 














Send for Eight-page Illustrated Circular. 
Bank References. 








100,000 Acker Land zu ber: 
kaufen, 


wo einer nach Belieben ſich kann eine 
Heimſtätte frei aufnehmen. Wir verſi— 
chern einem jeden Landjuchenden zu finden 
was er mwünjchen thut. Das Land ift fehr 
fruchtbar, fchöner Wald in der Nähe, was 
ben Farmer nur 25 Cents das Jahr koſtet. 
Fiſche ohne Zahl, leicht zu befommen. 
Das Land fteigt fortwährend. Kommt, 
be $hr wo anders kauft und jeht unjer 
Land an. Wir find beutfche Leute und jehr 
erfahren im Landgeichäft und thun was 
nur möglich ift für Euch zu jorgen. 
Achtungsvoll 
WALDNER BROS. LAND CO., 
Irvine, Assa,, N. W. T. 


Der Chriftlihe Jugendfreund 
ift ein erbauliches und intereflantes 
Kinder: und Sonntagsſchulblatt. Es 
follte in jeder Familie und in jeder 
Sonntagsſchule gelefen werden. Es 
foftet 50 Gents das Jahr. Man 

adreifiere gefälligft 
Mennonite Publ. Co., 
Elkhart, Ind. 








— — 
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Das Ceutral Mennonile College 
zu Bluffton, Ohio 


bietet eine ſchöne Gelegenheit für die Jugend, ſich 
eine gute chriſtliche Schulbildung anzueignen! 
In vier ſrurſen wird Unterricht erteilt, nämlich: 


Akademiſch, Kolegiat, geſchaeft und Mufik. 


Der Herbit » Termin des vierten Schuljahres beginnt 
am 23. September. 


Katalog wird frei verjandt. 
Um nähere Auskunft jehreibe man an 


3. B. Beeſhy, Gejchäftsführer. 















































Geſangbuch. 


Eine neue Auflage des großen Geſangbuches (726 Lieder), im Gebrauch 
bei den von Rußland eingewanderten Mennoniten bat ſoeben die Preſſe ver- 
lafien. Dieje Auflage ift auf feinem weißen Papier elegant gebrudt, gut 
und dauerhaft eingebunden, und ift in jeder Hinficht befriedigend. Diejes 
Buch ift in verichiedenen Einbänbden zu haben zu folgenden Preiſen: 











Einfacher Ledereinband mit gelbem Schnitt und FZutteral.. .......-»-- $1.60 
„  Verielbe mit Zutteral und Namen. .........:sennossonunseenseeunnnne 1.75 
Derjelbe mit Goldfchnitt und Goldrand, Futteral und Namen.......... 2.25 


Vol Morocco mit Goldjchnitt und Verzierungen, Futteral und Namen.. 3.50 


Beitellungen werben prompt ausgeführt. Wer zu Weihnachten einige 
bon diefen Gefangbüchern wünſcht der beliebe beizeiten zu beftellen. 
Man adreifiere alle Beftellungen an 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 


Wunſchumſchläge. 
Sicherlich die ſchönſten, die jemals in 
dieſem Lande für den Preis zum 
Verkauf ausgeboten wurden. 


Die Nummern 20, 21, 22, 23, 24 und 25, mit paſſenden Bildern illu— 
ftriert. Drud in feinen Farben auf glafiertem Papier. 
Preis pro Dutzend 25 Cents, 
Die Nummern 26, 27, 28, 29, 30, 31 und 32 find mwunderhübjch, mit 
feinen lithographierten Blumenfträußen in den fchönften Farben, und paſ⸗ 
ſenden Bibelverſen und Goldrand. Die Nummern 30, 31 und 32 find 
ganz neu. Preis pro Dugend nur 50 Cents, 
Nummer 10. Dieſe Nummer ift ein wahres Kunftitüd. Ein großer 
Strauß von Blumen, in prachtvollen Farben, auf feinem Kreidepapier ge- 
druckt, mit pafjenden Verſen und Golddrud. Preis pro Dutzend $1.00, 
Nummer 15. Gerade fo wie No. 10, außer, daß diefe einen netten 
Goldrand und Verſe in aufliegendem Druc hat. 
Preis pro Dutzend $1.50. 
Ein Probepafet, 15 verſchiedene Mufter enthaltend, 45 Cents. 






































Mennonite Publishing Co., 


ELKHART, IND. 


. Diefe Anzeige ift nur für unjere Leſer in Amerika beitimmt . 





16 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 14 Oktober 1908. 









2° Blut- und Derven-Mittel 


beite 
Heilt ale Shwäden, Rheuma: 
tismus, alle Blut: — 

franfheiten, Skro⸗ 
fein, Gatarıh, Unverdaulich⸗ 
feit, Leber: und Nieren:Leiden, 
Malaria und Frauen: Leiden. — vo 


Hat Wunder gewirkt, 


Puſcheck's Mittel ftellt alle andern Medicinen in den 
Hintergrund. Bor einiger Zeit wäre ich ficher dem Tode 
verfallen, aber dieſes geſchäßte Mittel Hat mir das größte 
Gut, das mir zu Theil werben konnte — Gejundheit TI E 
gebracht. Ich fühle wieder Fräftig und Zr Auch in 2 
der Umgegend ſind Puſchecs Mittel außerordentlich erfolgreich. | Margarethe Weſer. 


Berlänge freied Buihturo:-Büdlein. Dr.C. Pusheck, 1619 Diversey Bivd., Chicago. 


Pushkuro foftet 81.00 in Apotheken. Sat e3 Dein Apotheker nicht, jende ick e3 frei per Expreß für 81.00. 
Cold Push für alle Erfältungen und Huſten. 25c in Apotheken oder per Poſt. 


Gebrauchte, aber vollkommen gut 


erhaltene Buecher zu sehr niedrigen 


Preisen, 


ENCHRIDION von Dietrich Philipps, 
Ausgabe von 1851, jchwerer meſſingbeſchlagener Schafleder- 
Einband, koſtet neu $1.50, Bortofrei.............. % .75 

Dietrich Philipps war ein Zeitgenofje Menno Simons und 
jeine Schriften find ein wertvoller Zujaß zu unjerer Menno- 
nitiſchen Litteratur. 

Menno Simons Fundamentbuch, Ausgabe von 1835, 
ichwerer mefjingbejchlagener Kalbleder-Einband, großer deut- 
licher Drud, 700 Seiten, Band etwas bejchädigt, jonjt gut er- 
Be NEE EEE a Haan urn $1.00 


Funks Erklaerung einiger Hauptpunkte des Gejeßes 
und wie dasjelbe durch Ehrijtus erfüllt ift, und vollfommen 
vollendet werden wird an jeinem großen Tage laut Inhalt 
Heiliger Schrift, von Aelteſter Heinrich Funk, in 25 Teilen, 
Ausgabe von 1862. Ein jehr interejjantes und erbauliches 
Werf. Leder-Einband mit Schließen, gut erhalten. Das 
Buch) koftet neu 81.50. Portofrei . . . . . . . . . . . ...... 8.75 

Einfache Lehren, oder deutliche Erklärungen und Ermahnun— 
gen über gewiſſe Schriftſtellen. Halbleder Einband. 216 Sei— 
ten, 12mo. Von J. M. Brenneman, gedruckt 1876. Seine 
Erklärung über Kor 3, 11—15 iſt beſonders intereſſant und 
wichtig. (Kojtet neu 50 ent 8.25 
Man adreffiere Beitellungen: 


Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Indiana. 


Dr. C. C. Young Sichere Genelung | durch die wun- 
aller franken derwirkenden 


Erſter Stabschirurg, Cool Co. Hofpital. Exanthematiſchen Heilmittel, 





CHICAGO 











































a SCHECK 










































Augen, Ohren, NRafe und Hals: (auch Baunſcheidtismus genannt), 
Abteilung > Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge 
e fandt. 
Ronfultationen und Rorrefpondenzen werben in Nur einzig allein echt zu haben von 
deuiter, ruſſiſcher, franzöſiſcher, polniſcher böh John innen, 
mifder und englifder Sprache geführt. Spegial-Arzt der Exanthematiſchen Heilmethote. 
Office Residence Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 


Xetter- Dramwer W. Gleveland, ©. 
ı03 State St., 4216 Berkley Ave. Man büte fi dor Falſchungen und falſchen Anprei- 


Te. 12240 Central Chicago, Ill. ſungen. 








Dieſe Anzeige nur für Rußland 





Sluſchaijte Drufja! Mer ſchon dar— 
an gedacht hat, ſich für weiterhin die 
„Rundſchau“ zu beſtellen, der kann ſie 
von jetzt, deh.von dem Tage an, da feine 
Beltellung ung erreicht, bis 1. Januar 
1905 für nur 


drei Rubel 


haben. Wir hoffen, daß viele von diejer Offerte Gebrauch ma- 
chen. Sagt's Euren Freunden und Nachbarn und helft die ,,‚Rund- 
ſchau“ zu verbreiten. Je mehr Lejer wir befommen, dejto bejjer 
fonnen wir das Blatt ausjtatten. Helft! Ratuite! 

Aljo, wer die „Rundſchau“ für 1904 bejtellt und bezahlt, 
erhält jie bis Neujahr 1904 umjonft. Je eher Ihr beſtellt, deito 
länger habt Ihr das Blatt umjonit. 


Beftellungen jhide man an einen unjerer Agenten: 


PETER JANZEN, Gnadenfeld, 
Post Waldheim, Gouv. Taurien. 


H. BORM, Chortitza, 


Gouv. Jekaterinoslaw. 


H. PLETT, Alexanderfeld, 
Post Tiege, Gouv. Cherson. 





Wir bitten auch um Zuſendung recht vieler, wenn möglich 
origineller, Weihnachtswünjche, damit wir Mitte November eine 
recht große Wunſchnummer herausgeben fünnen. 


Wegen Wunſchumſchläge wende man ſich an unjern Agenten 
Veter Janzen, 
welcher die alleinige Agentur dafür hat. 





Um dem „Curiſtlichen Ingendfreund‘ in Rußland 
etwas unter Die Arme zu greifen, machen wir auch in Bezug auf 
unjer beliebtes Jugendblatt folgende Offerte: 

Wer den „Iugendfreumdee bei einem unferer Agenten 
für 1904 beftellt und bezahlt, erhält ihn für den Reſt diefes 
Jahres 

frei. 

„Jeder, der für „Rundſchau“ oder „Jugendfreund“ ein gutes em- 
piehlendes Wort einlegt, Hilft an der Verbreitung derjelben. Helft, 
denn es ijt Ener Blatt jo gut wie unjeres. 





